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Eine Wolga-Fahrt 
von Tum bis zum Kaspifchen Meer. 

^ ! 5 s hatten sich einige eifrige Hubertus-Diener iu Dorpat in dem Wunsche 
begegnet, die Reihe ihrer bisherigen altgewohnten Iagderlebnisse zu unter­
brechen uud neue Erregungen in einem fernen, ihnen völlig unbekannten 
Jagdrevier zu snchen, in einer südlichen Region, unter einer fremdartigen 
Thierwelt., Diese Absicht komite an dem Laufe der Wolga bis zu ihren 
Mündungen am Kaspifchen Meere am gewissesten nnd in kürzester Zeit-
erreicht werden; dort könnten statt des Wildprets des Nordens, um 12 
Breitengrade südlicher als der Ausgangspunkt der Reise, Fasane und Fla­
mingos und andere seltene Vögel mit schimmerndem Gefieder, auch der 
wilde Eber erlegt werden, uud so ward eine Wolga-Fahrt bis zum Kas­
pifchen Meer vereinbart. Indessen sollte nicht allein die Iagdlust auf dieser-
Ezcnrsiou Befriedigung finden, sie konnte auch wissenschaftliches Interesse" 
gewähren. Und wer irgend Sinn für die mannichfaltige Entwicklung der 
Natur in Beziehung zum Menschenleben hat, wie sie durch Beschaffenheit 
und Gestaltung der Erdoberfläche dem Leben der Völker gewisse Richtungen 
giebt, den Modus ihrer geistigen Entwicklung bestimmt, durch besondere 
örtliche Verhaltnisse nnd Erzeugnisse die Lebensweise wie die Art des Ge­
werbsteißes derselben bestimmt, oder wie.sie dnrch ihre verschiedene und 
doch in Einklang stehende Entfaltung ihrer drei, Reiche dem Naturfreunde 
und Forscher die verschiedenfarbigsten Bilder vorführt: der wird, wenn er 
sich mit Muße vom Strom der Wolga hinuntertragen läßt, reiche Befrie--

. Baltische Monatsschrift. 3. Jahrg. Bd. V., Hft.4. 19 
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digung finden. Sei es, daß er mit der ethnographischen Feder, dem geolo­
gischen. Hammer oder der botanischen Trommel, oder mit, der Flinte nnd 
dem Ecalpcü seine Wanderungen am. Ufer antritt, reiche Bcntc findet sich 
ans jedem Schritt. Wenn sich der europamüde Wandrer von den abge­
nutzten und überall mit SHlaab5nmeu versperrten Pfaden des fast cultur-
kranken Westens mit UebMrsß nbwend'et, so wird ihm hier ein fast noch 
ursprüngliches Völkerleben mitten in einer beinahe noch jnngsräulichen 
Natur in wechselnden Bildern vorgeführt. - Der majestätische Strom mit 
seinen verschiedenen, bald weicheren bald wild-romantischen Ufern, in dessen 
ruhig dahingleitenden Wassern sich viele- bedeutende Städte, Dorfschasten 
und Colonicn spiegeln, wird von Tauseudeu von Barken und Hunderten 
von Dampfschiffen durchfurcht und gilt mit Recht als ein Hauptweg unseres 
inner« Handels und Kulturlebens. 

Für^die wissenschaftliche Vorbereitung zur Reise lag unendlich reiches 
Material vor; Man konnte bis Herodot zurückgreifen nnd^von ihm bis zu 
den neuesten Beschreibungen treue Schilderung der seit Jahrtausende« wcuig 
veränderten Beschaffenheit des weiten Gebiets der untern Wolga finden. 
Viel Belehrendes ist-von Naturforschern nnd Statistikern über die Gegend, 
die wir durchziehen wollten, geschrieben worden, indessen für den Jäger nnd 
Touristen, in welcher doppelten Eigenschaft wir reisen wollten, war, so viel 
uus bekannt geworden, keine Anleitung gegeben, kein ^uiäo-vo^affLur war 
zu consultireu und es war uns überlassen, aus dem Gewirrc widersprechender 
Nachrichten und abenteuerlicher Geschichten über das einen Wolga-Reisen­
den unvermeidlich erwartende Ungemach, durch eigene Erfahruug und An­
schauung das Wahre vom Falschen zu trennen,'wie schon Paul Flemming 
sagt, der 1633 die von Adam Olearius beschriebene moskowitisch-persianische 
Reise mitmachte: 

Zeuch in die Mitternacht in das entlegne Land, ' 
'Das Mancher tadelt mehr, als daß ihm ist bekannt; 
Thn, was dir noch vergönnt der Frühling deiner Jahre, 
Laß sagen, was man wi l l , erfahre dn das Wahre!-

, Dem traut man, was man steht, und hoffe dies darbet, 
Daß in der Barbarei auch was zu findcu sey, 
Das nicht barbarisch ist. 

I n dem Wechsel der Zustande und deu rcißcndeu Fortschritte«, die iu 
gesellschaftlicher.Hii.sicht und in den Ha.ndelsvcrhä!tnifscu dnrch die Dampf­
schifffahrt auf der Wolga hervorgerufen werden, kann eine Schilderuug nur 
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einen Moment bezeichnen und paßt nicht ans das, was vor kurzem war, 
und auf das, was vielleicht in nächster Zukunft sein wird. Unsere Aufzeich­
nungen sollen daher keine Kritik dessen enthalten, was Andere vor nns 
über Wolga-Reisen gesagt oder veröffentlicht haben mögen; wir nehmen 
nnr das Vertranen für nns in Anspruch, daß wir treu über unsere Erleb­
nisse nnd Bcobachtuugeu berichtet haben, uud glauben, daß die gegebeuen 
Nachweise und Nachschlage küuftigcu Reisenden von Nutzen sein werden, 
die an die NeMiniscenzcn ihrer Wanderungen im hocheivilisirten Westen die 
Eindrücke werden reihen wollen, welche Enropa's Ostgrcnze au den Ufern 
der majestätischen Wolga mit ihren Steppen und ihrer rohen nomadifirenden 
Bevölkerung gewährt. Möge es recht häufig Reisende geben, die mit uns 
die Frcnde thcilen wollen, daß dnrch die Dampfschifffahrt auf der Wolga 
soviel Pracht der Natur ihrer Bestimmung, die Bewunderung der Menschen 
zn erwecken, nm soviel näher, gerückt ist. 

' Am 24. Juni 1861 um 6 Uhr Morgens schifften wir nns in Dorpat 
ans dem Dampfboot'Na ro wa ein nnd bald erschien die Stadt nnr noch 
als ein freundlicher Hintergrund, der über grünen Wiesen emporstieg und 
allmälig vor uusern Augen verschwand. Nachdem wir das nnterhalb der 
ehemaligen schwedischen Uferbefestigung Warbeck beginnende zu beiden Seiten 
des Embachs weithin "sich ausbreitende Wiesensand durchschifft hatte», er­
reichte» wir das flache Becken des Peipus und gelangten bei dem Dorfe 
Mehikorem in den schmalen Theil des Sees, der ihn mit dem Pleskauschen 
See verbindet. Ten westlichen Strand nie aus dem Gesicht verlierend, 
erreicht man nach mehrstündiger Fahrt die flache Wiese, in der die Welikaja mit 
mehreren Armen sich in den Peipus ergießt.*) Etwa 15 Werst oberhalb 
liegt Pleskau. Tief gefuut'eu von ihrer ehemaligen Macht und ihrem Ansehn, 

'*) Wenige Weist oberhalb der Mündung der Welikaja schließen sich an den hohen 
Ufern des Stromes die devonischen Schichten, auf, sind man erkennt in ihnen die Dolomit-
Etage der Formation, die von verschiedener Mächtigkeit selbst die Höhe von 320 Fuß er­
reicht und hier auf dem untern Sandstein lagert. Diese Etage besteht aus Kalkstein, Mergel 
und Thon und enthält bei dem etwa 36 Werft entfernten Ort Isborsk Gipslager einge­
schoben, dessen Gewinnung nicht nur wie bisher für den Kleebau von großer Wichtigkeit ist, 
sondern auch gegenwärtig in beträchtlicher.Menge durch die Eisenbahn nach St . Petersburg 
als Baumaterial geführt wird. .An beiden Ufern, besonders aber am linken Ufer sind au< 
sehnliche Steinbrüche, deren Kalksteine je uach ihrer Dauerhaftigkeit entweder zu Trottoirs 
und Bausteinen behauen oder zum Kalkbrennen verwandt werden. Die leitenden Vcrsteine-
rungen, die diese Formation bezeichnen, finden sich hauptsächlich in den Mergel- und Thon-
lagen ^derselben. Sowohl die obere als die untere Abtheilung des Welikaja-Gebiets werden 
durch charakteristische Versteinerungen bestimmt. 
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als sie noch im Bunde mit der mächtigen Hansa den Handel dieser mit dem 
Orient vermittelte, liegt jetzt die Gouvernementsstadt Pleskau wie ein 
lockerer Kern in der weiten Schale ihrer verfallenen Nuigmaueru, die einst 
in langen Belagerungen machtigen Feinden widerstanden. Das gegenwär­
tige Pleskau ist iudesseu durch die Nähe der Eiseubahn zn neuem Leben 
erwacht und die große Zahl neuer oder im Bau .begriffeuer Häuser zeugt 
von dem wachsenden Wohlstande der Einwohner. 

- Die Eisenbahn von Pleskau nach Petersburg führte uns durch stäche, 
sumpfige, meist mit Zwergtau'nen bewachsene Moore und erst jenseits der 
Lnga wird die Bahn von Nadelwäldern auf sandigem und moorigem Boden 
begleitet, bis man in der Nähe von St . Petersburg vou deutscheu Colonisten 
angebautes Wiesen- und Ackerland erreicht. 

I n St. Petersburg erhielt zuvörderst die Industrie-Ausstellung unseren 
flüchtige« Besuch und wir erfreute» uns am Anblick des vielen Schönen 
und Nützlichen, Kunstvollen nnd Einfachen, was wir in ihr zu besichtigen 
uud zu bewundern hatten. 

Am 27. Inn i verließen wir um 12 Uhr mit dem Postzuge der Nikolaus-
Eisenbahn St. Petersbnrg nnd langten am Morgen darauf nm 3 Uhr in 
Twer an. Der Weg dahin führt dnrch eine Wildniß von sumpfigen Wiesen, 
Mooren, Wäldern verschiedenen Alters und. erst bei Twer durch hügelichtes 
bebautes Laud. I u Twer hatte» wir nnnmehr die noch jugendliche Wolga 
erreicht, die nns bis zu ihrem fernen Wellengrab im Kaspischen Meere 
tragen sollte. Durch diese für Rußland so wohlthatige Wasserstraße sollten 
wir in schneller Folge mit den Erscheinungen ihrer Ufer bekannt werden, 
an denen ehemals feindliche, in Glauben nnd Sitten verschiedene Nationali­
täten nunmehr friedlich angesiedelt sind uud.die civilistreude Macht des 
Verkehrs bezeuge». Wir bestiegen deu der Samolet-Compagnie gehöreudeu 
kleiueu Dampfer Co l ine von 40 Pferdekraft und mit dem geringen Tief­
gang von nur 12 Werschok, wie es der seichte Strom erforderte. 

Die Zahl der Passagier-Dampfer auf der Wo'lga hat sich uicht mit 
Genauigkeit ermitteln lassen; sie mag indessen nicht 100^ »bersteigen > von 
denen die Samolet-Compagnie allein etwa 30 besitzt. Die Zahl sä'mmtlicher 
die Wolga befahrende» Dampfer soll gegeuwärtig etwa 250 betragen. Die > 
uns bekannt gewordenen Dampfer lassen sich, was ihre Ausstattung, Führung 
nnd 5ie Beköstigung auf denselben anlangt, mit "den Rhein-Dampfern ver­
gleichen uud gewähren nicht weniger Comfort. Die große Cajüte der 
ersten Classe für die Herrn enthält besonders auf den Samolct-Dampfem 



Eine Wolga-Fahrt voll Twer bis zum Kaspischen Meer. ' 295 

lange, breite, weichgepolsterte, mit feinem Tuch überzogene Divane zu 
Schlafstellen längs den Schiffswänden. I n den andern Schiffen werden 
die Schlafstellen znr Nacht in zwei Reihen neben einander aufgeschlagen. 
Außerdem giebt es separate Kajüten, von drei bis vier Plätzen und auf 

. dem Verdeck der meisten Dampfer sind zur ausschließlichen, Benutzung der 
Passagiere der erstell Classe kleine Pavillons angebracht. Die Cajüten für 
die Frauen haben eine reichere Ausstattung; die Divane sind mit Plüsch 
überzöge»; die großen und besondern Cajüten der zweiten Classe haben 
ebenfalls beqneme Schlafstätten. Die Deck-Passagiere der dritten Clafse 
haben keine angewiesenen Stellen und etabliren sich wie sie können und mögen. 
Die Täfelung der Dampfer ist von Mahagoni oder anderem pölirten Holz 
und wenn nicht eine allzngroßc Menge von Reisenden die Säubernng der 
Cajüten und des Verdecks hindert, so geschieht sie mehrere Male am Tage. 
Wir fanden keine Veranlafsnng, das Insectenpulver mit dem wir uns ver­
sehen hatten, in den Dampfern oder in Gasthöfen, die wir auf der Reise 
betraten, anzuwenden. Die Beköstigung auf bell Wolga-Dampfern eutfprach 
allen billigen Anforderungen der Reisenden und der Tisch bot, außer den 
gewöhnlicheil Speisen, noch stets die schönen Erzeuguisse des Wolga-Ge­
biets, deu schmackhaften Sterlet und viele andere Fische. Je nach der 
Jahreszeit ist eine Fülle schmackhafter Früchte zu haben. Man kann ein 
Diner von vier Speisen für 90 Kop. erhalten, oder läßt sich das Essen 
portionweife reichen. Die gewöhnlichen Tischweine und sonstigen Getränke 
waren zu mäßigen Preise» zu haben. Fortwährend wach uueutgcltlich 
Eis zur Abkühlung des Wassers gereicht. Die Fahrpreise der Wolga-. 
Dampfer sind höchst mäßig im Vergleich zu den großen Entfernungen, 
die man auf ihnen dnrchfchifft, nnd da die Preise auf allen Schiffen die­
selben fein mögen, so kann genügen, die der S am ölet-Dampfer anzugeben: 

erste Classe, zweite Classe, dritte Classe, 
Vou Twer bis Kasan 30 Rnb. 19 Nub. 9 N. 60 K. 
Vou Kasan bis Astrachan 40 Rnb. 22 N. 50 K. 11 Rnb. 

Summa 70 Rub. - 41 R. 50 K. 20 R. 50 K. 

Für die Bagage wird von Twer bis Astrachan 2 Rub. per Pud nnd 
für Hunde V; des Fahrpreises der I I I . Classe bezahlt. Die Bedienung 
auf den Dampfern war ausreichend. Die Direction der Compagnie Sa-
molct hat zum Bedarf der Reisenden ̂ eine Flußkarte der Wolga und Kama 
herausgegeben. Die mittlere Geschwindigkeit der Passagier-Dampfer ist 
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etwa 18 Werst die Stunde; wir fuhren jedoch auch häufig 22 Werst. Die 
Fahrt stromaufwärts ist von Astrachan bis Nischni-Nowgorod nur um einen 
Tag länger, als für dieselbe Strecke stromabwärts. 

Auf unserer Fahrt stromabwärts benutzten wir von Twer bis Astrachan 
drei Schiffe der Samolet-Comvagnie: die Col ine.b is Rybinsk, von dort 
Viscasan den Pospeschny von 60 Pferdekraft und von dort bis Astrachan 
die Depesche von 120. Auf der Fahrt von Astrachan stromaufwärts bis 
Samara fuhren wir mit dem der Wolga-Compagnie gehörigen Dampfer 
Zarewitsch von 200 Pferdekraft, von Samara bis Kasan auf dem gleich­
falls der Wolgn-Compagnie gehörigen Dampfer Za r und.von Kasan bis 
Nischni-Nowgorod auf dem der Kompagnie Drufchina gehörigen Dampfer 
D i m i t r i gleichfalls von 200 Pferdekraft. So oft der Dampfer anlegte, nm 
Holz aufzunehmen, eilten die Passagiere ans Land um die Fülle feilgebotener 
Erdbeeren und Himbeeren, nebst Milch und Schmant, Melonen, ArbuseN uuo 
Kirschen, frische nnd gesalzene Gurken, schönes Welßbrod, gesalzene, geräucherte 
und gedörrte Fische einzukaufen. Es war höchst erfreulich zu sehen, wie gut 
und wohlseil sich das am Bord besiudliche Landvolk nähren konnte. Ein 
großes Stück schönes Weizenbrot» und ein gewichtiges Stück frisch gesalzener, 
rosiger Beluga kostete zusammen 8'/2 Kop. S . Ans der Fahrt von Twcr 
nach Astrachan bestand nnsere Reisegesellschaft ans hohen Militär- und Civil-
Beamtcn. Erstere benutzten die Dampfschiffe um die in den Uferstädten 
stationirten Trnppen zu inspiciren; letztere reisten entweder in Aufträgen 
der Regierung oder benutzten die Gerichtsfcrien, um sich ans ihre Landgüter 
zu begeben. Auch Besitzer nahe am Ufer gelegener Güter mit ihren Fa­
milien zierten den Kreis nnserer flüchtigen Bekanntschaften. Von Astrachan 
bis Nischni-Nowgorod bestand die. Reisegesellschaft größtentheils. ans Kauf­
leuten , meist Armeniern, denn in Nischni-Nowgorod sollte in den letzten 
Tagen des I u l i der berühmte Jahrmarkt beginnen, zu dem ein ungeheurer 
Zudraug stattfand, fo daß alle Dampfer, besonders von Deckpassagieren 
überfüllt waren und stets Reisende abgewiesen werden mußten. Das 
Mittclverdeck der Dampfer zwischen Astrachan und Nischni-Nowgorod war 
gewöhnlich von Personen ans Masandcran und Gilan eingenommen.*) 

*) Die Tataren bringen den von ihnen bei Derbend, Kisliar nnd Baku gebauten Krapp 
nach Nischni-Nowgorod und bei Astrachan sahen wir große Barken mit Säcken beladen, die 
diesen kostbaren Farbestoff enthielten. Gegenwärtig kostet ein Pud Krapp in Nischni-Now-
gorod 8 Rub. und es werden jährlich zwischen 150 bis 180 tausend Pud daselbst 
verkauft. Der beste Krapp kommt aus Derbend, wo die Tataren etwa 15 sHWerst mit 



Eine Wolga-Fahrt von Twer bis zum Kaspischen Meer. 297 

Dort hatten sie, ihre Teppiche ausgebreitet, auf denen sie mit hohen schwarzen 
Mützen ans kranscm Schaffell gravitätisch mit untergeschlagenen Beinen 
saßen nnd die von ihrer Dienerschaft in Bereitschaft gehaltenen Wasser­
pfeifen (Nargile) rauchten. Diese Dienerschaft bereitete ihnen anch in einer 
besonder» ihnen eingeräumten Küche, in eigenen Geräthen, ihre aus Pilaf 
(Reis mit Schafflcisch) bestehende Mahlzeit. Anch Einwohner von Chiwa, 
Bncbara und Tataren, Nachkömmlinge derer, die einst Rußland beherrschten 
nnd verheerten, deutsche Colonisteu nnd reisende deutsche Handwerker 
wareu zahlreich revräsentirt. So bot das Verdeck des Dampfers außer 
deu Nüssen die verschiedensten Nationalitäten dar mit charakteristisch aus-, 
geprägten Physiognomien. 

Um 6 Uhr Morgens am 28. Juni fuhr unser kleiner Dampfer von 
Twer ab nnd herrliches Wetter begünstigte den Beginn unserer Wolga-Fahrt. 
Das linke Ufer zeigte sich meist bis zum Wasser begrast, das rechte beson­
ders bei Gorochowo hoch und steil abfallend, mit tiefen Wasserfurchen im. 
thomgen nud sandigen Boden. Breite Anschwemmungen lagen am li.uken 
Ufer und mehrere schräg in den Strom, gegen die Richtung seines Laufes 
gebaute Dämme dienen znr Correction des Fahrwassers. Große Lebhaftig--
keit herrschte ans dem Strom. ' Außer mehreren Dampfern, die an uns 
vorüberrauschten, sah man fortwährend Barten, meist von Pferden strom­
aufwärts gezogen. Der Anspann dieser ans dem Leinpfad ziehender Pferde 
ist eigenthümlich. S ie sind zwischen Gabeln gespannt, die hinter dem Pferde 
mit einem Querholz verbunden sind nnd sind mit dem gewöhnlichen Chomut 
und Krummholz v.rschen. Kleinere Fahrzeuge werden von Menschen gezogen. 

Die Fahrt ist in diesem ober« Thei l ' des Stromes des niedrigen 
Wasserstandes wegen höchst schwierig und unser Dampfer hatte, seines 
geringen Tiefganges ungeachtet, große Vorsicht nöthig, um nicht auszu­
fahren. Die C o l i n e verbrauchte in der Stunde einen halben Faden 
gutes Birken- oder Tannenholz nnd dem Verhältniß der Größe gemäß 
verbrauchen die Dampfer einen Faden und mehr in der Stunde. 

Krapp bebauen. Am Ende des vorigen Jahrhunderts führte ein Perser Kerbalay Hussein 
die Cultur der Krapp-Psianze bei Derbend ein und ward hierdurch ber Wohlthäter des 
Landes. Der gewinnbringende Anbau des Krapp hat aus den früher räuberischen Ein» 
wohnern friedliche und fleißige Ackerbauer gemacht. Schon im zweiten Jahre nach der 
Aussaat wird die erste Ernte an Krappwurzeln gemacht und bis zum 4. Jahre fortgesetzt, 
worauf das Beet umgegraben und abermals mit Krapp-Snnmen besät wird. Dreimal im 
Jahr wird die Krapp.Pflanze bewässert. 
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Die Gesammtmasse des von den Dampfern der Wolga jährlich verbrauchten 
Holzes muß, nach den an den Ufern aufgestapelten Vorrä'then zn urtheilen, 
ungeheuer fein und da ein sicbenfüßiger Klafter Eichen-, Eschen-, Ellcrn-, 

' Linden-, Weiden-, Birken- und Tannenholz, — die Scheite sind eine 
Arschin lang — 2'/2 bis 3 Rbl. kostet, so muß der Holzvcrkanf für die 
Waldbcsitzer am Ufer von großer Bedeutung sein. Auch der ärmste uud 
schwächste Theil der Uferbevölkerung zieht bedeutenden Gewinn von der 
Holzverwendnng der Dampfer, denn so oft diese-anlegen, um Holz einzu­
nehmen , drängen sich Weiber, nnd Kinder hinzu, um auf Stangen das 
Holz an Bord zu schaffen und erhalten, je nach der Entfernung des Holzes 
vom Ufer, für 5 Klafter die sie eintragen'bis 1' /^ Rubel. Ueberhaupt 
stießt der gesammten Uferbevölkerung der- Wolga-DamvfschiMhrt ein bedeu­
tender Gewinn zu durch den leichteu unendlich vermehrten Absatz ihrer 
Bodenerzeugnisse und durch Anwendung ihrer Arbeit. 

Am 29. Juni langten wir bei der anf dem rechten Ufer liegenden 
Stadt Uglilsch an, die mehrere, Kirchen mit vergoldeten Kuppeln uud 
Klöster enthält. Gegenwärtig hat sie 10,000 Einwohner; 1607 dagegen 
soll sie über 30,000 Einwohner gehabt haben.' Neben einer Kirche mit 
grünem Dach ist ein kleines Gebäude sichtbar, in dem der Zarewitsch 
Demetrius am 15. Mai 1591 ans Anstiften Boris Godnnows ermordet ward. 

Auf dem linken Ufer, der Stadt gegenüber, sieht mau das schöne, 
dem Herrn Popow gehörige Landbaus. Unterhalb Uglitsch ist bald das 
eine bald das andere Ufer bewaldet. Die Stadt Mvschkin hat meist höl­
zerne Häuser und in geringer Entfernung von dem am rechten Ufer gele­
genen Orte Glebowa sieht man das, dem Generaladjutanten, Baron L ieven 
gehörige Landgut Iwanowo. Der Strom breitet sich bedeutend aus und 
wird bei dem Orte Koprino so seicht, daß unser Dampfer sich nur mit 
Mühe durch den Sand durcharbeitete, den sein Kiel stets aufwühlte. 
Das der Krone gehörige, malerisch gelegene. Dorf Kimera hat 3 stattliche 
Kirchen. Man muß eine kleiue Strecke in die Mologa einfahren, um die 
Stadt gleichen Namens zn erreichen. Die Stadt liegt am rechten bedeutend 
hohen Ufer der. Mologa und wie wett man den Flnß hinanf sehen konnte, 
ist das rechte thonige und sandige Alluvial-Ufer hoch, das linke dagegen 
stach und sandig. Dieser, von der linken Seite einfallende Zufluß, der sich 
in den nördlichsten Winkel der Wolga ergießt, ist bei der Vereinigung der­
selben von gleicher Breite mit ihr. Am Zusammeufluß beider Ströme 
sahen wir das erste schwerfällige Fahrzeug, ein Pferdcschleppschiff, das man 



Eine Wolga-Fahrt von Twer bis zum Kaspischeu Meer. 299 

Maschina (Konowodnaja Maschina) nennt. Diese Fahrzeuge wurden 1815 
eingeführt und werden nunmehr nicht neu erbaut, sondern allmälig im 
Kampf zwischen Routine und Fortschritt von den Schleppdampfern völlig 
verdrängt. Ans diesen Fahrzeugen befinden sich je nach ihrer Größe bis 
60 Arbeiter und F0 Pferde, von denen an «Göpclwerkcn bis 40 zugleich 
angespannt 'sind, die eine aufrecht stehende Walze umdrehen, auf der ein 
Tau sich aufrollt. Dieses Tau ist an einem Anier befestigt, der in bedeu­
tender Entfernung vom Fahrzeug in den Strom gesenkt wird. Ans solche 
Weise windet sich das Fahrzeug, Tag nnd Nacht fahrend/ stromaufwärts 
und legt am Tage höchstens 17 Werst zurück. Es schleppt gewöhnlich 4 
Barken, jede mit 40—50 tausend Pud Waareu beladen; außerdem noch 
mehrere kleinere Fahrzenge für das Fntter der Pferde, für das Auswerfen 
des Ankers u. f. w. Die Pferde werden meist von Kirgisen und Basch­
kiren im Orenbnrgschen Gouvernement wohlfeil gekauft nnd in Rybinsk 
gewöhnlich mit Vortbeil verkauft. Eiu Pferdeschleppschiff bedarf^ von 
Balakowo, einem bedenkenden Kornstapelort au der Wolga oberhalb 
Saratow, bis Rybinsk 1200 Werst'stromaufwärts 80 Tage und erhalt 
für einen Sack Getreide von 9 Pud 70 Kopeken. Es macht nur eine 
Fahrt im Jahre. Rybinsk ist die eigentliche Grenze bis wohin diese, schwer­
fälligen Fahrzeuge gelaugeu. Von dort kehren sie, von der Strömung 
getricbeu oder mit Hülfe großer Segel, an ihre Stapelplätze zu der uuteru 
Wolga zurück; mit allem Zubehör kostet ein Pferdeschleppschiff 15,000— 
24,000 Rubel. Die durch Dampfkraft begünstigten Concurreuten der ver­
alteten Pferdeschlcppschiffe sind zunächst die kräftigen Dampfer, die man 
Cabestane nennt, deren Maschine das Tan aufwindet nnd deren Anker ein, 
kleines Dampfschiff (Sabeschka) auswirft. Der Anker wird, wenn die 
Richtnng des Stromes es gestattet, bis ans eine Werst Entfernung aus­
geworfen. Der Cabestan-Dampfer schleppt in mehreren Barken gegen 
300,000 Pud, macht 50—70 Werst täglich und legt den Weg von 
Balakowo bis Rybinsk gewöhnlich in 18 Tagen zurück. Für diese Fahrt 
erhält er für je 9 Pud 80 Kopeken. Die beiden Cabestau-Dampfer, der 
große und kleine, verbrauchen täglich 35 Faden- Holz und machen jährlich 
zwei Fahrten zwischen Balakvwo und Rybinsk." Außer den Cabcstan- giebt 
es Bngsir-Dampfcr, die noch schneller gehen, etwa 200,000 Pud Waareu 
schleppen, nnd. noch höhere Transportpreise als die Cabestane erhalten. Der 
Transport von einem Pud Waare vou Astrachan bis Nischni beträgt mit dem 
Cabestan-Dampfer 12 Kopeken nnd mit dem Bugsir-Dampfer 15 Ko'p. S< 



300 Eine Wolga-Fahrt von Twer bis zum Kaspischen Meer. 

Die Wolga wird außerdem von einer großen Anzahl Fahrzeugen von den 
verschiedensten Dimensionen nnd,Namen befahren. 

Zwischen Twer nnd Rybinsk waren uns anßcr unzähligen Barken die 
drei kleinen Samolet-Dampfer N i x a , Nc r ci d a und R nssalka begegnet, 
nnn sollten wir mit den größern Wolga-Dampfern bekannt werden. Schon 
in einiger Entfernung kündigte sich , das für den russischen Handel höchst 
wichtige Rybinsk durch den Mastcnwald der daselbst stationirenden Schiffe an. 
Die Kreisstadt Rybinsk ist ein ansehnlicher. Ort mit vielen gut gebauleu 
steinernen Häusern. Wahrend der Schifffahrt ziehen 'über 150,000 Men­
schen dnrch Rybinsk, mit denen über 8000 Fahrzeuge mit Waarcn abge­
fertigt werden,, für etwa 22 Millionen Rubel an Werth. Von unserem 
Dampfer aus war ein großes Gewühl iu den Straßen sichtbar — es war 
Markttag nnd nachdem wir die Col ine mit dem Pespeschny vertauscht 
hatten, wurden v^cle Marktleute aufgenommen, um sie in den nahegelegenen ,̂ 
Uferdörfern abzusehen. Der Pospeschny ist größer als die C o l i n e 
und von 40 Pferdckraft, die Ausstattung-eben so elegant. Am Abend-
träfe» wir vor Iaroslaw ein und da die Dampfer, sobald die Dämmerung 
eintritt, uicht geheu, so.ward der schöne Abend benutzt, um die hohe 
Terrasse zu ersteigen, die dem Ufer entlang augelegt, uud mit einer Reihe 
schöner Baume bepflanzt ist; hinter diesen ist eine mit großen steinernen 
Häusern besetzte Straße. Etwa iu der Mitte dieser Terrasse, vou der man 
eine herrliche Aussicht auf das Wolga-Thal hat, befindet sich vor einem 
stattlichen Hanse eine große hölzerne Treppe, auf der wir iu eine An­
pflanzung herabstiegen, durch die wir zum Landungsplatz zurückkehrten. 
Am 30. Juni schifften wir an Kostroma, am linken hohen Ufer gelegen, 
vo.rbci. Die Stadt enthält viele schöne Kirchen und Gebäude. Unterhalb 
werden beide Ufer flach nnd das linke hat schöne Waldungen. Der Flecken 
Pleß am rechten Ufer ist anf mehreren Hügeln sehr malerisch gelegen und 

' hat viele große, schöne steinerne' Hänser. Pleß ist der Hafeuort für die 
bedeutenden, nicht fern gelegenen Fabrikstädte Iwanow», Echuja nnd andere 
Orte des Wladimirschen Gouvernements. Hicr^ werden alle Rohstoffe, die 
die Fabriken, hauptsächlich die Banmwollwebereicn bedürfen, ans der 
Wolga herangeführt und die fertigen Fabrikate verschifft. Hier begegucu 
sich iu viele« Hunderttauseuden von Puden die rohe Baumwolle aus 
Chiwa uud Buchara mit der Baumwolle aus Amerika. Die Baumwolle 
aus Chiwa und Buchara ist kürzer als die amerikanische,, daher geringer 
geschätzt, erlangte aber auf dem diesjährigen Markte in Nischni-Nowgorod, 
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des Krieges in Amerika'wegen, eine außerordentliche Bedeutung, so daß 
noch in diesem Jahre eine große Senduüg Baumwolle aus Chiwa 
erwartet wird. 

Unterhalb Pleß ist das rechte User schön bewaldet. Bei der Kreis­
stadt Kineschma, die am rechten, sehr hohen nud steilen User malerisch gelegen 
ist, berührten wir die Jura-Formation und beobachteten an einigen Stellen 
mit Jura-Schiefer bedeckten Mergel, der Pflanzenabdrücke enthält.- Kiueschma 
hat mehrere Nankingfabriken, wo die sehr geschätzte Kitaika gewebt wird. 
Der Ort war vor wenigen Tagen von einer großen Fcucrsbrunst heimge­
sucht worden-, bei der 460 Hauser verbrauuten. Die Kreisstadt Iurjcwch 
ist laug ausgedehnt am rechten Ufer und hat erne reizende Lage. 'Die 
Dampf-Säge-Mühlc daselbst gehört dem Kaufmanne K o r o w i n . Der 
gleichfalls am rechten Ufer gelegene Flecken Katuuki zeichnet sich durch seine 
Lederfabriken aus. Wenig oberhalb sieht man große Gipsbrüche an dem 
rechten steilen Ufer, das häufig tiefe Einschnitte im rotheu Thou zeigt. 
Bei Balachna, dringen aus dem Mergel der permischcn Formation vkle 
Salzqnellen hervor. Zwischen Balachna und Nischui-Nowgorob wird die 
Wolga vou der Grenzlinie der erratischen Gerolle, die hier in Meridian-
Hichtung nach Norden aufsteigen, gekreuzt, aber man findet dieselben noch 
weit unterhalb Mschni-Nowgorod, dnrch Fluchen und Eisgänge vertragen, 
am Ufer angehäuft.' Wo sich bei Nischni-Nowgorod die Wolga mit der 
Oka vereinigt, theilt sich von jener ein Arm ab, so daß für den Haupt­
strom nur eine Breite von 350 Faden bleibt. I m Frühling ergießt sich 
indessen die Wolga in einer Ausdehnung von 19 Werst und überschwemmt 
den niedriger gelegenen Thcil des zum Markt bestimmten Raumes. I n 
Folge dessen bleibt dieser Ort auch während der Marktzeit ein ungesunder 
Aufenthalt, wo häufig , epidemische Kraukheiten ausbrechen, namentlich 
die Cholera. 

' Auf dem uunmehr schon breiteil Strom regte M ein immer leb­
hafteres Treiben; mehrere Bugsir-Dampfer rauschten mit ihrem Gefolge 
von Barken an uns vorüber;' viele Segelschiffe gingen aufwärts uud abwärts 
und gewährten ein stets wechselnoesHbelebtes Schauspiel, dessen Nciz dnrch" 
die am Ufer gelegenen Städte Balachna und Gorodetz, Dörfer nnd Land-
hänser erhöht ward. Die liebenswürdige Gesellschaft am Bord unseres 
Dampfers erfreute sich mit uns an dem Genuß der herrlicheu Abendtnhle, 
nachdem wir um Mittag 24 V2 Grad Hitze im Schatten gehabt hatten. 
Am 1. I n l i um 4-Uhr Morgens langten wir vor Nischni-Nowgorod an,. 
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wo zwar dee Markt noch nicht begonnen hatte, indessen aus unzähligen in 
der Ota und der Wolga 'stationirenden Barken und Schiffen die zu Markt 
gebrachte:'. Wahren ausgeladen wurden. Mit dem Vorsatz, die Stadt bei 
unserer Rückkehr znr Zeit des Marktes zu besichtigen, setzten wir uusere 
Fahrt nach kurzem Aufenthalte fort. Die Wassermasse und Breite der 
Wolga nimmt nach der Vereinigung mit der Oka bedeutend zu, es beginnen 
die ausgedehnten Wolga-Inseln sich zn bilden und der Strom sich in ver­
schiedene Arme zu theilen. . -

. Das rechte Ufer ist stets hoch uud steil abfallend, und immer dichter 
mit Dörfern, Kirchen uud freundlichen Landhausern besetzt; das linke User 
ist flach und saudig. 

. Das auf dem rechten Ufer gelegene Dorf Liskowo betreibt einen sehr 
bedenteuden Kornhandcl und jährlich werden daselbst über 700 Fahrzeuge 
beladeu mit Waarcu für 1,800,000 Rbl. S . Dem Dorfe gegenüber am 
linken Ufer, etwa 80 Werst von Nischni-Nowgorod, liegt das Kloster Ma­
karjew, vom heiligen Makarius im 14. Jahrhundert gegründet, als er den 
christlichen Glauben daselbst nuter den Heiden uud Tataren verbreitete. 
I n der Nähe des Klosters, ward ehemals der 1817 nach Nischni-Now­
gorod verlegte Jahrmarkt abgehalten. T er Markt von Makarjew wa.rd im 

' 16. Jahrhundert von dem Zaren W a s s i l i Iwauowi tsch gegründet, der 
den russischen Kaufieuten verbot, den berühmten Markt iu Kasan, damals 
noch der Hauptstadt eines tatarischen Chanais, zu, besuchen. Ein großes, 
jetzt unbenutztes Gebäude hinter dem Kloster enthielt ehemals die Budcu. 
Das Kloster steht dicht am Strom, der an dem vorspringenden Ufer nagt 
und schon einen Thnrm von der das Kloster umgebenden hohen Mauer hat 
einstürzen machen. Als der Markt noch in der Kreisstadt Makarjew abge­
halten ward, lebte auf seiner gegenüber liegenden Besitzung Liskowo der 
Fürst G r n s i n ö k v , der'uubestritteu deu größten Einfluß auf deu Markt 
ausübte. Seiner persönlichen Jurisdiction hatte er die Iahrmarktsgästc und 
Kaufleutc zu unterwerfen gewußt, ohne hiezn eine andere Autorisatiou zu 
habeu, als das Ansehn, das er sich durch seineu Neichthnm, seiue Unpar­
teilichkeit, Liberalität uud Gastfreiheit erworben hatte. 

Bei Isada, das am rechten Ufer malerisch gelegen ist, zeigt dieses in 
seineu schroffen Abhängcu eigenthümliche dnrch tiefe Wasserfurcheu (Owrage) 
verursachte Gestaltungen. Die zur vermischen Formation gehörigen hori­
zontalen Schichten sind abwechselnd roth und weiß, die Seitenwände der 
oft sehr breiten Einschnitte mit schönem Laubwald bedeckt. 
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Die vom Zaren W a s s i l i I w a n o w i tsch erbaute Kreisstadt 
Wasstl-Snrsk ist am hohen rechten Ufer der Wolga an der Mündung der 
Snra gelegen die weit hinauf schiffbar ist und die hauptsächlich von Schiffen, -
die Nasschiwa heißen, befahren wird. Der Or t betreibt einen lebhaften 
Kornhandel. Nicht fern davon sahen wir herrliche Waldungen aus Eichen, 

'Ulmen, Eschen nnd anderem Laubholz bestehend. I n der Kreisstadt 
Kosmodemjansk am rechten Ufer der Wolga wnrden zierliche Eichenstöcke und 
dicke knotige Stöcke von Birken-Masern feilgeboten, die schnelle Abnahme b e i ' 
den Reisenden fanden. I n der alten Mordwinen-Stadt Tscheboksary, die 
am rechten Ufer höchst malerisch liegt, und nicht fern davon in Suudary 
wohnen mehrere tausend Mordwinen und Tscheremissen von finnischem 
Stamm, in deren eigenthümlichem Glauben, obgleich sie zur griechischen 
Kirche gehören, noch die Verehrung der heiligen Haine (Keremet) besteht. 
Sie zahlen der Krone jährlich 5 Rubel per „Seele" nnd erhalten dagegen 
für jede Seele eine Dessätine Ackerland, mehr als eine Dessätine Wiese 
und ein ausreichendes Stück Weide, auch Holz aus den Staatswaldnugeu. 
Einer der alten Kirchthürme von Tscheboksary ist dermaßen überhängend, 
daß er mit Einsturz droht, vielleicht aber, wie die schiefen Thürme von 
Pisa und Bologna, sich schon seit Iahrhnuderten erhält. 

Am 2. I u l i waren wir vor Kasan angelangt; auf der Rückkehr sollte 
die altberühmte Stadt ' besucht werden; jetzt begnügten wir uns mit dem 
Fernrohr ihre vielen Kirchen mit vergoldeten Kuppeln und den Thnrm 
der Zarin Zumbeka zu besichtigen. Als 1237 die Tataren unter B a t « , 
dem Großsohne T s c h i n g i s - C h a n s , das machtige Reich der Bolgaren 
unterjocht und deren Hanptstadt Bolgar zerstört hatten, bildeten die Tataren 
mit den fleißigen, handeltreibenden Bolgaren einen nenen Staat , dessen 
Hauptstadt Kasan ward, uud der sich allmälig von der Herrschaft des Chans 
der goldenen Horde unabhängig machte. Die Nachkommen dieser Tataren 
werden gegenwärtig mit dem Namen, Kasanische Tataren bezeichnet. 

Vor Kasawsieht man in einiger Entfernung am rechten Ufer anf hohen 
Felsen die Stadt Swiaschsf. Hier mündet die Swiaga, die etwa 200 Werst 
dem Laufe der Wolga zuwider, vou Süden nach Norden,stießt. An dem 
Ufer dieses Flusses, efwa 15 Werst von der Mündnng, sollen Steinkohlen 
in zcrstrcntcn Stücken gesehen worden sein; am rechten Ufer befindet sich 
eine große Dampfmühle, dem Kaufmann K o r o w i n gehörig. Vor Kasan 
verließen wir den Dampfer Pospeschny, mit dem wir vollständig znfrie-
den gewesen waren, um den gleichfalls der Samolet-Eowpagnie gehörigen 
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K)^.upser Depesche von 120 Pferdeftaft zu besteigen, der Uns nicht 
weniger BequcmlichkttKm darbot. Etwq 80> Werst unterhalb Kasan ver­
einigt sich die mächtige Kama mit der Wolga. Eine breite, vor der 
Mündung liegende Insel entzog nns den Anblick dieses, für den Handel 
Nußlands höchst Wichtigen Znftnsses der Wolga. Ans der Kama werden 
nicht nur dje hauptsächlichsten Productc Sibiriens verschifft, fonder» auch 
aller aus China kommende Thee. Schon wird die Kama hoch hinauf 
mit Dampfschiffen befahren, desgleichen die in sie fallende Belaja. Am 
linken Ufer unterhalb Spask liegen die Ruinen der ehemals reichen und 
blühenden Stadt Volgary. Am "Abend langten wir vor Simbirsk an, 
das am hohen rechten Ufer der Wolga l iegt, und erstiegen eine schroffe 
Anhöhe vor der Stadt, von der wir eine wejte Aussicht über has Wolga-
Thal hatten. Die Stadt ist ans einem Bergrücken erbaut, der westlich 
ziemlich steil zum Thal der Swiaga herabfäljt. Der berühmte Historiker 
Karamsiu ist iu Simbirsk geboren und ein Peulmal aus Bronze, die 
Muse der Geschichte darMeud, ist daselbst seinem Andenken gesetzt. 

Nachdem wir an der Kreisstadt Eeugilei Nowodewitschi und Staw-
ropol ohne uns aufzuhalten vorübeigefahren waren, erblickten wir mit der 
plötzlichen Wendnng der Wolga nach Osten, den Beginn der großen Halb­
insel, die man nach der gegenüberliegenden Stadt Samara den Sama-
rischeu Bogen (Samarskaja Luka) nennt, und die sich am rechten User hin­
ziehende Kette der Gigulewschen Berge. Diese Kerge bilden eine pracht­
volle Uferlandschaft und sind der malerischste Theil der ganzen Wolga. 
Die ans Bergkalk bestehende, zur Steinkohlen-Formation gehörende, von 
tiefen Thalkesseln, unterbrochene Bergkette, deren höchste Gipfel der Kreis-

. stadt Stawropol gegenüber tausend Fnß erreichen mögen, ist mit den 
schönsten, meist aus Laubholz bestehenden Waldungen bedeckt,, aus deren 
dnnklem Grün hin und wieder kahle, schroffe Felsen hervorblicken. Die 

' Kette erstreckt sich in stets wechselnden malerischen Gestaltungen nnd Berg­
formen bis zu dem auf dem linken Ufer an der Mündnng der Sota sich 
erhebenden Zarew-Kurgan; von hier weicht das Gebirge des rechten Ufers 
allmälig zurück und der übrige südliche Theil der Halbinsel ist ein mäßig 
erhöhtes, höchst fruchtbares Flachland. Bei unserer Rückkehr ward es uns 
vergönnt, auch den südlichen Abhang der schönen Gigulewschen Berge 
kennen zu lernen. Zwischen dem Vorgebirge, das die Gigulewschen Berge 
bilden, und dem isolirt stehenden Zarew-Kurgan eingeengt, ist die Wolga 
kaum 2 Werst breit. Diesem Zarew-Kurgan, der einen abgestumpften, 
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baumlosen, mit rothem Lehm bedeckten Kegel bildet, schreibt die Tradition 
eine wunderbare Entstehung zu. Es soll einst der Tataren Chan B a t n 
bicr mit seinem Heere gelagert haben nnd auf sejnen Befehl hatte jeder 
seiner Krieger eine Mütze voll Erde herbeigctragcn nnd auf einer Stelle 
ausgeschüttet; so entstand der Berg; nnd als der Zar Iwan Wassil­
jewitsch IV. gleichfalls an dieser Stelle mit seinem Heex lagerte, befahl er 
seinen Kriegern, jeder solle eine Mütze voll Erde vom Berge abtragen. Das 
Heer des Zaren vermochte indessen nicht mehr, als den Gipfel des Berges 
abzutragen, woher er gegenwärtig abgestumpft erscheint. Auch mit Peter dem 
Großen wird die Geschichte des Zarew-Knrgan in Verbindung gebracht und seit 
er ihn bestiegen, soll der Berg seinen gegenwärtigen Namen führen. 

Von dem Zarew-Knrgan bis Samara zieht sich am linken Ufer 
eine Bergkette hin, die man die Sokolji Gory nennt, die bald steil 
gegen die Wolga abfallen, bald in geringer Entfernung zurücktreten. Aiese 
Bergkette besteht gleichfalls aus Bergkalk nnd ist mit schönem Laubwerk 
bedeckt, die von der linken Seite in die Wolga fallenden Flüsse Sota uud 
Samara und der in diese wenig oberhalb der Stadt Samara einfallende 
Kinel haben ihren rechten Ufern entlang Bergketten, die ihren gemein­
schaftlichen Ursprung in dem Plateau haben, der die Wasserscheide zwischen 
den Flüssen Samara und Ural bildet. Die Bergfette, an deren Fnß die 
Soka fließt, enthält vielen Schwefel uud aus ihr entspringen die Schwefel-
qnellen, an denen der Badeort Sergiewsk gelegen ist. Bei dem Vorsatz, 
uns bei unserer Rückkehr in Samara aufzuhalten, besuchten wir die Stadt 
nur flüchtig, überzeugten uns indessen schon bei diesem ersten Besuche) daß 
sie vou allen Städtcu an dem Wolga-Ufer die schönste ist. 

Sehr bcachtungswerth ist die seit einigen Jahren etwa 6 Werst 
von Samara in geringer Entfernung von der Wolga angelegte Kumiß-
Anstalt (gegohrne Stutenmilch), die unter Leitung ihres' Gründers,-des 
Doctors P o s n i k o w steht. Wir fanden die Anstalt schr besucht und die 
40 Quartiere, die die Anstalt zu vergeben hat, alle besetzt. Aerzte senden aus 
den Residenzen uud anderen Städten Rußlands Kranke mit Erfolg dahin. 
Wissenschaftliche Krankengeschichten lagen zwar nicht vor, aber soviel ans 
den Mittheilungen der deutschen Aerzte in Samara, sowie einiger Kranken 
an Ort und Stelle, vernommen werden konnte, ist die Kur besonders wirk­
sam gegen veraltete katarrhalische Leiden der Kehl- nnd Lungcnschleimhaut, 
namentlich solcher, die in Schwindsucht überzugchen drohen; gegen gastrische 
und congestive Leiden, die sich auf Stockungen des Pfortadersystems und 
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, Hämorrhoide-Zustände gründen, gegen atonische Blutungen aller Art, ^ 
,gegen hektische Zustände, die sich auf gesunkene Ernährung, besonders nach 
erschöpfenden Krankheiten, sowie auf skrofulöse Dispositionen gründen. 
Es kommen 3 verschiedene Gahrnngsgrade vom Knmiß- in Anwendung, 
deren erster einer etwas gesänerten Buttermilch ähnlich ist uud uur eiuen 
geringen Weingeist-Gehalt hat,- «nd>den Katarrhal-Leiden, gesunkenen 
Ernährungszustäudeu uud Skrofel-Leiden entspricht. Der zweite Grad ist 
gegen Pfortaderstörungen und Hamorrhoidal-Leiden in höherem Grade als 
der erste wirksam. Der dritte Grad entspricht den atonischen Leiden.- Die 
Wohnungen der Anstalt sind geräumig, trockeu, gut möblirt und man zahlt 
für ein Zimmer nebst Heizung 50—60 Rbl . , für 2 Zimmer 100 Rbl. -
auf die 3—4 Sommermonate. Die Restauration liefert für 16 Rubel 
monatlich 3 der Knr entsprechende nahrhafte Speisen zu Mittag und eine 
für den Abend. Die Umgebung, ist ländlich mit schönen Aussichten, reizen­
den Spaziergängen in parkähnlichen alljährlich vervollkommneten Anlagen 
und hat noch romantisch gelegene Ausfluchtsorte. Die Lage ist trockeu, 
die Luft rein. Auch für Musik und andere Unterhaltung'ist gesorgt. Die 
Kur kann auch unter Aufsicht anderer Aerzte in der Stadt, wohin Kalmücken 
den frischen Kumiß bringen, gebraucht werden. ' 

Am 4. I u l i schifften wir an der ans dem rechten Ufer gelegenen 
Kreisstadt Chwalinsk vorüber, nachdem wir in der Nacht vorher bei Batraki 
14 Werst von der Kreisstadt Sysran angelegt, hatten. Unterhalb Chwa­
linsk-sahen wir hohe Kreideberge, die das Ufer bilden. Der Flecken Bala-
towo am linken Ufer zwischen dem Steppenfluß I rg is ' uud der Wolga 
gelegen, ist einer der wichtigsten Stapelplätze für den Getreidehandel der 
Wolga und etwa 200 Barken beginnen von hier ans ihre Bergfahrt nach 
Nischm-Powgorod und Rybinsk. Die Kreisstadt Wolsk am rechten Ufer, 

' die gegenwärtig etwa 14,000 Einwohner haben soll, verdankt ihre schleunige 
Vergrößerung dem Branntwcinspächter S l o b i n , der eine große Anzahl 
'steinerner Häuser bauen ließ, um sie mit hoher Abschätzung bei seinen Pach­
tungen der Krone als Bürgschaft anzuweisen. 

Der Stadt Wolsk gegenüber auf dem liukcn Ufer beginnt mit Echaff-
häuscn die^lauge Reihe der 1763 gegründeten deutschen Colonien,, deren 
Kirchtürme vom Strom aus gesehen werden > können. . Der ehemals 
blühende Zustand der Colonien scheint sehr gesunken durch die geringe 
Umsicht derMgen Kolonisten. Sie beharren eigensinnig bei ihren früheren 

- Cultur - Methoden und Beschäftigungen, die nichts- oder nnr fehr wenig ' 
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eintragen im Vergleich zu der ans sie gewandten Zeit. Hiezu gehört alle 
Handweberei, bei der ihnen nur 6 Kop. für. die Arschin der ehemals sehr 
gesuchten Sareptaer Baumwollcuzenge gezahlt wird. 

I h r Tabacksban ist völlig im Verfall; durch sorglose Bearbeitung und 
Verpackung der bessern Tabacksgattnngen, mit denen sich selbst ein Absatz 
nach Hamburg eröffnet hatte, ist diese Absatzquelle für die Colonistcn ver­
siegt, und so ist es denn gekommen,- daß gegenwärtig größtenthcils nur die 
geringsten von den Kirgisen und Kalmücken gekauften Tabacksgattnngen' in 
den Colonien angebaut werden. I n großer Menge werden Sonnenblumen 
gebaut, aus deren Saamcn Ocl geschlagen wird. Die bei der Gründung 
sich ans etwa 16,000 belanfende Einwohnerzahl der Colonien an der Wolga, 
foll gegenwärtig über 200,000 betragen, was hauptsächlich ihrer Exemtion 
vom Militärdienst zuzuschreiben ist. 

Um 8 Uhr abends langten wir in Saratow an nnd begaben uns in 
den außerhalb der Stadt gelegenen Schcchtelschen .Garten, in dem sich 
jeden Abend das Publikum zahlreich versammelt uud wo in einem Garten­
saale eine russische Schauspielertruppe Vorstellungen giebt. Saratow besitzt 
auch eine italienische Sängertruppe. Die Häuser der Stadt sind größten- ' 
theils von Holz, weit von einander gebaut, zwischen ihnen einzelne große 
steinerne Hauser; mehrere Straßen sind gepflastert, wie z. B. die Mos­
kowskija, Nemetzkaja, Iljinskaja n. a. Von Saratow bis Sosnowka 
tritt die rechte' Uferterrasse weiter zurück, um unterhalb des letztern Ortes 
wieder an den Strom heranzutreten; sie bietet indessen eine baumlose 
Steppe dar, auf der kein Landbau sichtbar ist. Das hohe, steile rechte 
Ufer bei Solotoje zeigt scharf hervort'reteude horizontale Kalkschichten und 
die Stadt. Kamyschin, wo wir die Nacht zubrachten, ist auf hohem Kabkfels 
gelegen. Znr Zeit Peters des Großen unternahm man, die bei Kamyschin 
in die Wolga fallende Kamyschenta mit der in den Don fallenden I lawla 
durch einen Kanal zu verbinden und dadurch eine Wasserstraße zwischen 
dem Kaspischen nnd Asowschen Meir zu.begründen; indessen wurden die 
Arbeiten aufgegeben, weil der Kanal nicht ausreichend mit Wasser hätte 
versorgt werden können. Zwischen Kamyschin und Dnbowski-Possad erblickt 
mau die ersten Etablissements, wo die Wolga-Häringe (Beschinki), die vom 
15. März bis 26. April in ungehcncrn Schwärmen die Wolga hinaufziehen, 
gefangen nnd zum Theil gesalzen werden. Aus dem größten Theil wird 
in großen Kesseln das Fett ausgesotten. Von Dubowka nach Katschalinsk 
am Don führt eine Pferdeeisenbahn, die nnnmehr durch ein Dampfeifenbcchn 

Baltische Mnatsschrift. 3. Jahrg. Bd. V., Hft. 4. 20 
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ersetzt w i r d . ' Dubowka hat einen bedeutenden Handel, hauptsächlich mit 
Getreide. 

Zarizyn am rechten, mäßig hohen Ufer wird in Znknnft eine große 
Bedeutung als Handelsort gewinnen, wenn die Eisenbahn zwischen dem 
Don bei Katschalinsk und der Wolga eröffnet fein wird. Wi r sahen am 
untern Theile, der Stadt das Stück der Bahn, das in mehreren Windungen 
zum Ufer herabführt. 

Die vielleicht nur noch wenige Jahre dauernde Möglichkeit, das znm 
Betrieb der Dampfschifffahrt auf der Wolga erforderliche Holz zu Preise» 

' zu erlangen, die dem Geschäftsbetriebe entsprechen, macht es gleichsam zur 
brennenden Frage, was geschehen werde, wenn das Holz gar nicht oder nur 
zu Preisen zu erhalten sein w i r d , die die Damvffchiffbesitzer nicht zahlen 
können. Bei dieser unvermeidlich drohenden Gefahr kann man nicht umhiu, 

- mit besonderem Interesse auf die Zanzynsche Eisenbahn zu blicken, dnrch 
die Machst'Abhülfe der eintretenden Noth zu erwarten ist. So lange 
nicht an günstiger gelegenen Gegenden Steinkohlen gefunden sind, wird der 
Anthracit am Don das einzige-Mittel darbieten, alles dasjenige in Gang 
zu erhalteu, was von dem Bestehen der Wolga-Dampfschifffahrt abhängig-
ist. Je ernster und wichtiger die Interessen sind, die dnrch die Kohlen-
und Anthracitlager des südlichen Rußlands repräsentirt werden, desto be­
dauerlicher ist der bisher stattfindende, völlige Mangel an sachgemäßer Ge­
winnung dieses unermeßlichen Schatzes. Das Kohlengebiet im Lande der 
Donischen Kosaken wurde bisher ohne Rücksicht auf Möglichkeit oder Wahr­
scheinlichkeit, Kohlen zu gewinnen, iu Antheile von ein oder zwei l ü Werst 
den Kosaken vergeben, uud statt gemeinschaftlich einen Stollen zu treiben, 
und von ihm aus die verschiedenen Antheile zu bearbeiten, senkte jeder 
Besitzer eines Antheils einen Stollen ein; bei Gruschewka sind auf solche 
Weise etwa 80 Gruben, verschiedenen Besitzern gehörig, angelegt worden. 
Nicht umsichtiger verfuhr die Compagnie der-Dampfschifffahrt anf dem 
schwarzen Meer. Es war der Compagnie eine Strecke Landes überlassen 
worden, wo sie Anthracit für sich gewinnen sollte nnd statt die, bereits im 
Betriebe befindlichen reichhaltigen Gruben von Grnschcwka zu benutzen, 

. wählte die Compagnie einen etwa 8 Werst von Grnschewka, am Flußchen 
Kadamowka gelegenen O r t , wo sie neue Stolleu anlegen ließ und ohne 
erst den Boden durch Bohrlöcher gehörig untersucht zu haben, große Ge-

' bände aufführte, so daß, als sie bereits eine bedeutende Summe verausgabt 
hatte, noch kein Pud Anthracit für die Compagnie gewonnen worden war. 
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Das nutzlose und kostspielige Unternehmen der Eompagnie ist nunmehr 
aufgegeben und gegenwärtig der ganze Betrieb der Anthracitgewinnung dem 
Capitain F ö l k n e r übertragen worden, von dessen Kenntniß und Energie 
zu erwarten ist, daß endlich diese st'jr den Handel und die- Industrie Ruß­
lands hochwichtige Angelegenheit auf die rechte Weise betrieben werde. Die 
Gruschewkaschen Gruben haben zwei Schichten Anthracit, jede von etwa 
1'/2 Arschin Dicke, 2 Faden von einander in'einen so festen Gestein ein­
gelagert, daß es keines Holzbaues bedarf, um die Wände zu stützen. Die 
Schichten gehen zu Tage aus und fallen unter etwa 12 " ein. Der tiefste 
Schacht ist SO Faden tief. Gruschewt'a ist etwa 36 Werst vom Don ent­
fernt und es wird beabsichtigt, eine Eisenbahn von den Grubeu zum Fluß 

' zu führen. I n der persischen Provinz Gilau findet sich Steinkohle an der 
Mündung des Flusses Sefct Rut ins Kaspische Meer; sie soll indeß von 
schlechter Beschaffenheit sein.. Dagegen hat man vor kurzem 40'Werst ober­
halb der Mündung der Kura ein Steinkohlenlager entdeckt, das zu der 
Hoffnung berechtigen soll, die Kohle für die Dampfschiffe des Kaspischen 
Meeres benutzen zu können. 

Oberhalb Zarizyn theilt sich nach links ein Arm der Wolga ab, die 
Achtuba, au deren Ufer die Ruinen von Sarai liegen, dem ehemaligen Sitz 
des Chanes der goldenen Horde. Von hier aus lastete zwei Jahrhunderte 
lang das Mongolenjoch aus Rußland, Hieher schickten die russischen Fürsten 
Tribut und kamen die Großfürsten', um bei ihrem Regierungsantritt dem 
Chan zu huldigen, — bis durch innere Zerwürfnisse die Macht der goldnen 
Horde zerfiel und Sarai im Jahre 1480 von den krimischen Tataren zer­
stört wurde. Ein weites mit Trümmern bedecktes Feld zeigt noch jetzt die 
Ansdehnuug. der Stadt und Mosaike von Gips, die mit einer Glasur von 
Gold und mit lebhaften Farben bedeckt sind, finden sich neben Münzen in 
den Trümmerhaufen. Auf den Ruinen von Sarai ist die Stadt Zarew 
erbaut, aus den alten Ziegeln von einem ÜÜFuß Größe uud 3 Zoll Dicke 
und von außerordentlicher Dauerhaftigkeit.. 

Bei Sarcpta macht die Wolga eine plötzliche Wendung nach Osten 
und verläßt die Hochebene, die bisher ihr rechtes Ufer bildete. Unser ge­
fälliger Echiffscapitain verweilte einige Stunden vor Sarepta, wodurch wir 
diesen interessanten, etwa 3 Werst von der Wolga entfernten, von der 
Brüdergemeinde gegründeten kleinen Ort kennen zu lernen .Gelegenheit 
fanden. Die an dem hohen Ufer der Sarpa gelegene Stadt hat gegen­
wärtig 450 männliche Einwohner nnd die säubern wohlgebauten Häuser 

' . 20 * 
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zeigen von dem Wohlstände uu5 der Ordnungsliebe ihrer fleißigen Ein­
wohner. Viele ihrer bisherigen Erwerbsquellen sind gegenwärtig versiegt, 
weil-sie bei der Concurrech mit Maschinen nicht haben bestehen können, 
namentlich die früher so ausgedehnten Handwebereien. Gegenwärtig ist 
außer dem sehr einträglichen Ackerbau der, Anbau und die Bereitung des 
bekannten Sareptaer Senfs die Hauptbeschäftigung der Sareptaner. Die 
Senffabrik des Herrn Glitsch,ist ein ansehnliches hohes Gebäude; derselbe 
besitzt auch eine reichhaltige Sammlung einheimischer ausgestopfter Vögel. 

Unterhalb Ienotajewsk sahen wir am linken Ufer eine große Anzahl ^ 
Kalmücken-Iurteu (Filzzelte) und nnter ihnen das in chinesischem St i l ge­
baute große Landhaus des Oberhaupts derselben, des Fürsten T ü m e n . 
Die Kalmücken gehören zu den mongolischen Stämmen, die einst Dschingis 
Chan unterworfen waren, als dieser von Corea bis zur Wolga herrschte.' 
Die gegenwärtig aus russischem Gebiet lebenden Kalmücken sind ein geringer 
Theil derjenigen, die unter der Regierung des Zaren Alexei M i c h a i l o ­
witsch an die Wolga zogen. Bedrückungen der Beamten nöthigten den 
größten Theil in das Innere von Asten unter chinesische Herrschast zurück­
zukehren. 

Um 7 Uhr am Abend des 7. I u l i erreichten wir das ferne Ziel 
unserer Dampfschiffreisc; es lag Astrachan vor uns, das wir schon ans 
weiter Ferne erblickt hatten, indem die hohe Kathedrale mit ihrer weißen 
Ringmauer aus unzähligen Schiffsmasten hervorragte. Als nnser Dampfer 

.angelegt hatte, war unsere erste Sorge, deu Apotheker Osse aufzusuchen, 
an deu wir uns von St. Petersburg aus brieflich mit der Bitte gewandt, 
hatten, uns ein Unterkommen in Astrachan zu verschaffen, da wir erfahren 
hatten, daß es dort nnr sehr schlechte Gasthöfe gebe. Durch die Vermitte-
lung des Herrn Osse erhielten wir am nächsten Morgen in der Nähe des 
Hafens, an'der Nikolskaja Nr. 187 im Hause des Kaufmanus I w a n 
Semenytsch N i k o l a j e w eine sehr gute Wohuung für 2 Nub. täglich 
und konnten nunmehr an die Anstalten znr Fahrt an das Kaspische Meer 
gehen. Die ersten Erknndignngen überzeugten uus schou, daß uuscr E in- ' 
treffen in dieser Gegend mit keiner der Epochen übereinstimmte, in denen 
bei Astrachan nnd in dem Wolga-Delta die großen nnd ergiebigen Jagden 
stattfinden. Für alles Federwild waren wir um einen Monat zu früh ge­
kommen, die. Fasanen hauptsächlich waren noch zu jung; erst in der Mitte 
des August wird Jagd auf sie gemacht, noch ergiebiger ist indessen die 
Jagd im Frühjahr, wenn bei dem Hochwasser die Fasane sich ans die 
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hochgelegenen, von dem Wasser nicht erreichten Stellen sammeln. Die 
- Jagd ans wilde Schweine, findet im Winter Statt. Auch .in Hinsicht- des 

Gefieders der Vögel hatten wir nicht die rechte Zeit getroffen, denn die 
Vögel waren in der Mauser; wir konnten daher nicht erwarten sie 
im vollen Schmuck ihres Gefieders zu finden. Wer also mit einer Wolga-
Fahrt das Vergnügen der Jagd an ihren Mündungen verbinden will, mnß 
etwa am 15. Angust in Astrachan eintreffen. Es erwies sich auch, daß 
nns zu unserer bevorstehenden Ezcursiou manches Erforderliche fehlte, was in 
kurzer Zeit nur unvollständig oder gar nicht angeschafft werden konnte; zum 
Schutz gegcu die au den Wolga-Miindungeu iu der Nacht höchst lästigen 
Mücken muß man mit Zelten von Haartuch und mit kurzen eisernen Stäben 
zum Aufstelle» dieser Zelte versehen sein. Da uns bevorstand unter freiem 
Himmel auf der Erde zu schlafen, so wären Luftkissen höchst dieulich geweseu. 
Nnr der Thätigkeit des. Sohnes unseres Wirths, dem wir die Aussicht 
eröffneten, mitgenommen zn werden, verdankten wir es, daß in einem Tage 
alle Anstalten getroffen waren; nämlich ein großes nnd ein kleines Zelt 
ward angeschafft nebst mehreren Häuten, die ans nassem Boden ansgebreitet 
werden-konnten. Ans Luftkissen oder Matratzen mnßte verzichtet werden, 
weil die ersteren nicht zu hab,eu waren nnd die letzteren zu viel Raum im 
Bote eingenommen hätten. Zu einer vollständigeren Einrichtung ist daher 
zn empfehlen, daß ein jeder Jäger sich zu der Wolga-Jagd mit einem Zelt 
von 7 Fuß Lauge und 5 Fuß Höhe und Breite von Haartuch versehe, das-
vermittelst 4 Stäben von 5 Fuß Höhe ausgespannt werden kann. Auch 
muß man mit großen Negen- uud Souuenschirmeu vou weißer Leinwand 
versehen sein. Es ward ferner eine Theemaschine, ein Kessel, Thee, Zücker, 
einheimischer Wein, Tschigir genannt, Zwieback mitgenommen, selbst Pfeffer 
nnd Lorbeerblätter für die, zu kochenden Fischsnppen. 

Ein Bot, Bndarka genannt, zum Segeln nnd Rndcrn eingerichtet, 
mit zwei Nndercrn, für einen Rubel füuf uud siebcuzig Kopeken täglich, 
war gemiethet und somit waren wir zur Abfahrt am uächsteu Tage so aus­
gerüstet, wie es die Kürze der Zeit uud die Umstäude gestatteten. Sehr 
erfreulich war es uus daß der Couservator der Astrachauscheu zoologischen 
Sammlung Herr P ö l z am nnserer Einladung, nns ans «nsercr Iagdex-
cursiou zu begleiten, folgte, denn nicht nnr ist Herr Pö l z am ein rüstiger 
Jäger, sondern auch ein sehr geschickter Ausstopfcr, so daß wir erwarten 
konnten, diejenigen Vögel, die geschossen würden uud sich zum Ausstopfen 
eigneten, später'nns in die Heimath nachgesandt zu sehen. Am 9. I u l i 
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um 5 Uhr am Morgen fuhren wir von Astrachan ab und einige Zeit be­
durste es, bevor wir uns aus unzähligen, am Ufer lagernden Schiffen 
herausarbeiteten und das freie Fahrwasser erreichten, uud da der Wiud 
günstig war, so konnte sogleich das Segel aufgesetzt werden. ,Am Tage 
zuvor hatten wir 31° Hitze im Schatten gehabt;- d^r heutige Tag sollte 
,nicht minder heiß werden. I n der Absicht, zunächst das offene Meer zu 
erreichen, fuhren wir den Hauptstrom entlang, der der westlichste 'Arm der 
Wolga ist und an dessen Mündnng ein Leuchtthurm steht. Auf diesem Arm 
gelaugt mau nach etwa sechzig Werst ins Meer; diese Richtuug mußte jedoch 
aufgegeben werden,' ha uns gesagt ward, daß wir ans dem Hauptstrome, 
der durch die Schifffahrt sehr belebt ist, kein Wild sindeu würden; uud'so 
lenkten wir am nächsten Tage in weniger befahrene, östliche Arme ein. I n 
einiger Entfe.rnung unterhalb Astrachan sahen wir rechts das Kosakendorf 
Vorpostenskaja-Stanitza und aus einer Anhöhe einen tatarischen Begräbniß-

- platz, aus dem Staugen aufgerichtet waren, au denen Fähnchen flatterten. 
Es ward häufig gelandet, um die flachen begrasten Ufer zu durch­

streifen; wir fahen große Schwärme Reiher, Pelikane, -Schnepfen verschie­
dener Arten und wurden allmälig mit der reichen, fremdartigen Thierwelt 
dieser südlichen Gegenden besannt, konnten nns indessen in der banmlosen 
Ebene den scheuen Vögeln nicht nähern, so daß an diesem ersten Iagdtage 
nur ein schöner grauer Reiher geschossen ward. Endlich konnten unsere 
Vorsteherhunde in Anwendung kommen, nachdem sie während der Reise 
des Tages Last nnd Hitze, ans dem Verdeck angekettet, halten ertragen 
müssen. Bei Hellem Mondschein schlugen wir unser Nachtlager auf dein 
flachen Sandufer auf; bald loderte eiu lebhaftes Feuer und der Thee ward 
bereitet, während unsere Botsleute die Polot's (Zelte) aufstellten. Um 11 Uhr 
abends waren noch 21 ° Wärme nnd am Morgen waren unsere Zelte uud 

- Kleider von Thau durchnäßt. 
Am 10. I u l i befcmden wir uns um Mittag bei dem Torfe Vesputnoje, 

etwa 25 Werst von Astrachan. Das ansehnliche Dorf gehört dem Herrn 
Saposchn ikow, der den größten Theil der Fischereien an der unteren 
Wolga gepachtet hat oder in eigenen Grenzen betreiben läßt. Auf den Inseln 
der Wolgamüudungen wird nicht Ackerban getrieben, sondern nur Vieh- und 
Pferdezucht.. Die ausgedehnten Henschläge werden meist an Kalmücken 
verpachtet, die wir häufig an den Ufern mähen sahen, worauf sie das Heu 
zur Fütterung ihrer zahlreichen Heerden abführen oder den Einwohnern 
der Dörfer verkaufen. Bei den meisten Dörfern sahen wir Kalmückeujurten 
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> deren Bewohner bei den Nüssen als Tagelöhner dienen. I n einer der 
Jurten besichtigten wir das ans Seide gemalte sechsarmige Götzenbild der 
Kalmücken, deren Religion der Lamaismus ist. Die Kalmücken, zeigten 
nns die Vorrichtung, mittelst welcher ans einer Walze die Gebete vor den 
Augen des Betenden schnell vorübcrgefühit werden, ihr ärmliches Haus-
geräth, und den Schlauch, in dem mit einem Klopfet der Kumiß sgegohrue 
Pserdemilch) bereitet wird.' Die Jurten sind aus Rohrgestecht, Filzmatten 
und Thierhäuten zusammengesetzt und können bei der bis 25 " steigenden 

' Kälte deö Winters nur eine» sehr ungenügenden Schutz gewähren. Die 
Männer sowohl als die Weiber machten mit ihren platten, breiten, mongo­
lischen Gesichtern und schmal geschlitzten, schräg stehenden Angen einen 
widerlichen Eindruck, schicuen indessen in heiterer Stimmung nnd mit ihrer 
Lage ganz zufrieden zu sein.-

Immer häusiger sahen wir au den Ufern die Anstalten, die man 
Watagen nennt, in denen die im Frühjahr gefangenen Fische entweder ans. 
'langen, aus Latteu bestehenden Gestellen getrocknet oder in großen Bottichen 
gesalzen werden, oder in kupfernen Kesseln ans ihnen Thran gesotten 
wird. I n diesen Watagen wird anch die kostbare Hansenblase bereitet, 
die man aus dein Innern der Blasen der Belnga und des Störs (Ossetr) 
herauslratzt uud daun iu düuucn Scheiben trocknet/ Die in dünnen 
Streifen in den Handel kommende, als Speise gleichfalls sehr geschätzte 
Wäsiga wird aus deu am Rückgrat mehrerer Fische vorkommenden Knorpeln 
gewonnen. 

Um den unendlich ergiebigen Fischereien der Wolga die Bcdeutnng zn 
geben, die sie durch Anwendung richtiger Verfahrnn Mrlen bei dem Ein­

malzen der Fische gewinnen können, hat sich der Akademiker v. B a e r 
während eines mehrjährigen Aufenthaltes an den Uferw des Kaspischen 
Meeres, anßcr mit natnrhistorischen Forschungen, auch gauz besonders mit 
den Fischereien der Wolga beschäftigt- und großes Verdienst nm diesen 
wichtigen Industriezweig erworben, ' dnrch Angabe der zweckmäßigsten 
Methoden bei dem Eiusalzen der Fische und durch Bezeichnung des hierzn 
tanglichsten Salzes. Leider begegneten aber seine zweckmäßigen Anleitungen 
der Abneigung der Fischereibesitzer, von ihrer vieljährigen Routine abzu­
weichen, nnd der uuvertilgbareu Neiguug, "die Waare ans nachlässige nnd 
betrügerische Weise in den Handel zu bringen, uubetümmert, ob sich ihr 
Credit begründet und sie den gerechten Erwartuugen des Känfers ent­
sprechen. Wenn auch bei einigen Fischereibcsttzeru ein Streben anerkannt 
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werden kann, ihr Geschäft regelmäßiger zu betreiben, so ist.die Mehrzahl, 
besonders seit Herr v. Baer Astrachan verlassen hat, wieder zu den früheren, 
schlechten und flüchtigen Verfahrungsartcn bei- dem Einsalzen der Fische 
zurückgesunken, wodurch große Quantitäten verdorben in den Handel 
kommen. Vor allen anderen Fischen der Wolga könnten die Wolga-
Häringe (Beschinki) einen sehr wichtigen Handelsartikel bilden, wenn sie, 
wie Herr v. Baer hiezn die Vorschriften crtheilt hat, eingesalzen würden. 
Hiezu ist blos erforderlich, daß mau die Fische sorgfältig iu kleinen Tonnen 
schichtet, stets die Nucken nach unten und den Kopf des einen Fisches gegen 
den, Schwanz des nächstliegenden, damit kein leerer Ranm entstehe, dnrch 
den zunächst Fänlniß vernrsacht wird, — daß das zu verwendende Salz 
nicht gespart werde und rein von Bittersalz sei. Alles Salz der Kaspi­
schen Salzseen und des Eltonsees enthält 2—4 Procent Bittersalz, wodnrch 
es zum Einsalzen der Fische sich weniger eignet als das Salz des etwa 
70 Werst östlich von Tschernv-Iar in der Stcpve> vor, einiger Zeit ent­
deckten großen Lagers von- völlig reinem Steinsalz bei Tschaptschatschy 
(tatarisch: Salz hau' du). Dieses Steinsalzlager ist nnr mit einer wenige 
Fuß dicken Sand- und Erdschicht überdeckt nud von unbekannter Tiefe 
nnd Ausdehnung. Das Salz dieses Lagers ist vollkommen farblos und 
durchsichtig, und da- es sehr hart und daher die Gewinnung desselben 
beschwerlicher als die des Salzes 5er Salzseen ist, so beträgt der Zol l für 
das Salz ans Tschaptschatschy nur 20 Kopeken per Pud, während er für. 
alles übrige Salz 27 Kopeken per Pnd beträgt. B is zum Jahre 4860 
waren aus den Astrachanschen Salzseen jährlich anderthalb Millionen Pud 
Salz verkauft worden; im gegenwärtigen Jahre, betrug der Verkauf bereits 
4 Millionen Pud. Den von uns in Astrachan eingezogenen Notizen nach 
sind im Jahre 1861 etwa 35 Millionen Beschinki zur Versendung nach 
Nischin-Nowgorod und weiter eingesalzen worden, von denen der Kaufmann 
Orechow 2 Millionen hat einsalzen lassen, wobei die Operation des Ein-
salzens nach alter Weise geschah. Frische Beschinki wurden in Astrachan 
1861 für 1 Rbl. 80 Kop. bis 2 Rbl. 30 Kop. für das Tausend verkauft, 
gesalzene für 7—8 Rbl. das Tausend. . I n Nischni-Nowgorod sollen Par­
tien zn 16 Rbl. das Tausend verkauft worden sein. Der ganze Gewicht­
betrag an verschiedenen, in diesem Jahre von Astrachan abgefertigten Fischen 
außer Beschinki,,war 2 Millionen Pud. , 

Auf der flachen Ebene des rechten Ufers erhebt sich bei Besputnoje 
ein breiter Hügel (Bugor) von etwa 200 Fuß Höhe. 
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Unsere Fahrt fortsetzend gelangten wir auf dem linken Ufer zn der, 
zum Dorfe Melok gehörigen Weide, cmf der sich mehrere mit hohem Schilfe 
bewachsene, lang ausgedehnte und mit hohen .alten Weiden eingefaßte 
Weiher befinden^ auf den wir eine große Anzahl der mannigfachsten Wasser­
vögel antrafen. Diese für die Jäger interessante Localität ist etwa 7 Werst 
oberhalb des Dorfes Golodnoje. Dort wurden mehrere' weiße Reiher, 
Ibisse, Kormorane, Enten und Schnepfen geschossen, auch ein Baumfalke 
und eine Sumpf-Ohreule. An diesem Weiher nisteten weiße, graue — 
und Nachtreiher, Ibisse, die gewöhnliche Märzente, Schaarkibitze; in den 
Weiden nisteten Tanben, der Knckuck, der Wiedehopf, schwarze — und 
Rosenstaare. 

11. I u l i . Am rosigen Morgenhimmel schwärmten über uus nnzählige 
weiße Reiher, als wir das Dorf Golodnoje verließen und vor demselben 
in einen Wolga-Arm einlenkten, der Koklni heißt nnd an dessen Ufern 
Fasane zn finden sein sollten. Diese Anssicht ward nicht getänscht; denn 
als wir zuerst dnrch etwa 12 Fnß hohes 'Schilf nnd dann dnrch dichtes 
Wcidengestrnpp gedrungen nnd in eine mit Ackerbeeren nnd hohem Grase 
bedeckte Ebene gelangt waren, nahmen die Hnnde eine Wildspnr ans nnd 
bald darauf standen sie vor dem ihnen unbekannten Wilde. Es gingen 
Fasane auf, vou deuen einige erlegt wurden; die jungen Fasane waren nur 
von der Größe von Wachtel» nnd wnrden daher nicht geschossen. I n der 
am Koklui gelegenen, dem Herrn Kamenschtschikow gehörigen Walage ward 
zu Mittag gerastet und in knrzer Zeit eine große Menge der schmackhaf­
testes Fische geangelt. Die Fasane sammt wilden Enten und Ibissen wurden 
an hölzernen Spießen auf Kohlen gebraten und bildeten mit einer-vor­
trefflichen Fischsnppe ein splendides Mittagsmahl. Die Ibisse haben ein 
zartes Fleisch, dem der jungen Birkhühner zn vergleichen. I n einiger Ent-
fernnng von der Watage rauchte eine Ziegelbrennerci. Ans die Nachricht, 
daß am Ausflnß des Koklui wilde Schweine anf einer bewaldeten Insel 
gesehen worden, beschlossen wir den Rest des Tages in der Walage zuzu­
bringen, um am nächsten Tage diese Insel zu besuchen, sodann das nur 
noch etwa 20 Werst entfernte Kaspische Meer zu erreichen nnd zur Nacht 
zur Watage zurückzukehren. 

Am 12. I u l i brachen wir am frühen Morgen auf und nahmen einen 
der Watagenwächter mit, um uns auf die Insel zu führen, wo die wilden 
Schweine von ihm gesehen worden waren, und zu ihr gelangt, fanden 
wir auch viele, sehr große und frische Fährten dieser Thicrc, mußten aber 
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bald aufgeben, sie zu verfolgen, des dichten hohen Schilfes und Weiden­
gestrüppes wegen. I n immer größeren Scharen umgaben uns Reiher, 
Lösselgänfe, wilde Gänse, Cormoräne, Ibisse, bis wir nur noch wenige 
Werst vom Meere an einen Ort gelangten, wo an beiden Ufern des Koklni 
sich die Brntstellen verschiedener Vögel befanden, die auf hohen Weiden­
bäumen ihre ans Reisig nnd Rohr zusammengesetzten großen Nester hatten. 
Kaum waren einige Schüsse Hefallen, so nmsch'wirrten uns in allen Rich­
tungen uuzählige,.Vögel und erfüllten die Lu f t .m i t ihren fremdartigen 
Stimmen, unter denen wir anch das bekannte Schnattern unserer Elstern' 
und den Ruf des Kuckucks erkannten. . ^ 

Es wurden weiße, gelbe und brauue Reiher, Cormoräne und Ibisse 
in Menge geschossen nnd die besten Exemplare zum Ausstopfen abgebalgt. 
Der Wolga-Arm, auf dem wir fuhren, ward immer seichter nnd verlief sich 
endlich in eine unabsehbare, mit einzelnen Schilfbüscheln besetzte Lagune, — 
wir hatten das Ziel unserer Aeise, das Kaspische Meer, erreicht.' I n nnbe-
grenzter Ferne lag vor nns gleichsam ein neutrales Gebiet, wo die mächtige 
Wolga nicht mehr war, indessen das Meer mjt seinen salzigen Fluchen 
noch nicht angefangen hatte, denn soweit wir, im Wasser kaum bis an die 
Kniee watend, ins Meer vorgingen, hatte das Wasser keinen Salzgeschmack. 
Rechts von uns war der schiffbare, westlichste Arm der Wolga, der Batlany 
mit dem Lenchtthnrm, Wyschka genannt; lints glaubten wir ein Vorgebirge 
mit Bäumen zn sehen, das vielleicht aber nur durch Luftspiegelung hervor­
gebracht ward. Sehr unterhaltend war es, mit unseren Fernröhren die 
Scharen von Pelikanen und Reihern nnd anderen großen und kleinen 
Wasservögeln zn beobachten, die in der seichten Lagune und ans den stachen 
Sandbänken umherwanderten oder befchanlich da standen, während nnzählige 
Möwen nns umschwärmten, unter denen sich besonders die Lachmöwe durch 
ihren eigenthümlichen Schrei bemerkbar machte. Auch sahen wir große 
Wolfsspuren im Sande des Ufers. Flamingos hatten wir nirgends gesehen; 
sie sollen nur bei anhaltendem Südostwinde sich bei den Wolgamündnngen 
einfinden, wahrscheinlich vom persischen Ufer kommend. 

Mehrere Stunden verbrachten wir bei herrlichem Wetter im Anschauen 
dieser fremdartigen Scenerie und es trat lebhaft vor unser. Bewußtsein, 
daß es nnr achtzehn Tage bednrst hatte, um uach.höchst angenehmer Reise 
an. das Ende unserer Wolgafahrt zu gelangen. Daß.wir nns nun in einer. 
Gegend befanden, die mit ihrem eigenthümlichen Charakter. in über­
schwenglich, reicher Thier- und einförmiger aber üppiger Pflanzenwelt sich 
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mit nichts vergleichen ließ, was wir irgendwo auf früheren weiten Wan­

derungen gesehen haben mochten, daß wir an einem Gestade standen, dessen 

Wellen die Ufer Transkaukasieus oder Gilans oder des Landes der Truch-

menen bespülte!'. Mi t Zauderu trennten wir uns endlich von dem Meere, 

das so lebhafte und freudige Erregungen bei uns erweckt hatte, und traten 

unsere Rückfahrt an. 

Am rechten Ufer des Koklui sahen wir in unabsehbarer Ausdehnung 
die Ebene mit einem dicht stehenden,, hohen Hanf bedeckt, der alljährlich 
ans der herabfallenden Saat sich neu erzeugt und von niemanden benutzt 
wird. Es ist höchst befremdend, daß man bisher unterlassen hat, diesen 
Schatz als einen reichen Erwerbsquell auszubeuten nud den Hans an Ort 
und Stelle zu weichen, um ihn nach dieser ersten Bearbeitung zu Wasser 
fortzuschaffen. Es wäre zu wünschen, daß oie fleißigen Sareptancr sich 
mit diesem Gegenstande befaßten. 

Am 13. I n l i wurden schöne Strandlänser, Teichhühncr, Fallen, Enten 
und Tancher geschossen nnd am Morgen des 14. I u l i befanden wir uns 
bei den unV bereits bekannten wildreichen Weihern oberhalb Golodnojc, 
und auch dieses Mal war die Jagd daselbst sehr ergiebig. Wir waren 
aus einem Wolga-Arm, der Bachtimir heißt, in ciuen andern, den Bcrtulski-
Ierik, eingelenkt, an dem in vielen langen Magazinen sich die große Ealz-
niedcrlage von Bertul befindet. Der Ort hat mehrere von den Beamten 
bewohnte, ansehnliche Häuser und eine Kirche ans der Anhöhe. Die Nacht 
brachten wir wieder unter unseren Zelten am Ufer zn, nnd nachdem wir 
am 15. I u l i die Astrachan gegenüberliegende Haseninsel besucht hatten, auf 
der einige Cormorane gefchossen wurden nnd ans der wir eine schöne, hell- ' 
grüne Schildkröte, am Ufer schwimmend, gesehen, und wild wachsende 
weiße Maulbeerbäume gefunden hatten, waren wir nm 7 Uhr Abends 
abermals in Astrachan. 

Astrachan am linken Ufer der Wolga, etwa 60 Werst vom Kaspischen 
Meere gelegen, ward vom Zaren I w a n Wass i l j ew i t sch IV. 1564 
erobert nnd hieß während der Tatarcnherrschaft Hadschitarchan*). Die 
Stadt ist sehr weitlänfig gebant, die Hänser sind größtenteils von Holz, 
die breiten Straßen sämmtlich ungepflastert, hänfig mit tiefen, stinkenden 
Kothpsützen. Trotz seiues ansgedehnten Handels und lebhaften Verkehrs 

' ) Rubruquis, der 1253 als Gesandter König Ludwig'S von Frankreich an Man. 
tjchuchan durch Astrachan reiste, nennt den Ort Eitrachan. 
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hat dieser Ort kein Gasthaus und gewährt, wie wohl keine andere Gou-
vememmtsftadt Rußlands, das Bild völliger Verwahrlosung von Seiten 
der städtischen Verwaltung. Die Kathedrale ist eiu hohes, viereckiges, 
unter der Regierung des Zaren Michael Fe od oro witsch erbautes 
Gebäude, das mit einem hohen Man umgeben ist, der Schauplatz so vieler 
Greuel zur Zeit des -S ien kä Ras in . Die Kathedrale befindet sich im 
Kreml, der mit einer crenelirten Mauer umgebeu ist. Es hatte der Herr 
Portcommandenr v. K o s f ü l l die Güte, uns den Hafen und die in dem­
selben errichteten Werkstätten zn zeigen, in ' denen Dampfschiffe für das, 
Kaspifche Meer neu erbaut oder in Stand gesetzt wnrden. Diese Dampf­
schisse haben die Bestimmung, den Verkehr ans dem Kaspischen Meere,zu 
unterhalten und den rnsstsch-perstschen Handel gegen die räuberischen', am 
östlichen Ufer des Kaspischen Meeres wohnenden. TruchmeneN zu schützen. 
Hiezu wird gegenwärtig bei Baku ein Hafen gebaut, bei Lenkoran aber 
und auf persischem Gebiete bei Wara Enzeli und besonders ans der 
vor Astrabad gelegenen Halbinsel Achurade und an der Truchmeuischen 
Küste bei der Insel Tschiliken werden Schiffsstationcn'errichtet. I n dem 
außerhalb der Stadt, nicht fern von dem schönen Gebäude des Hospitals 
des Colleginms der allgemeinen Fürsorge gelegenen, dem Herrn Ma­
karow gehörigen ausgedehnten Weingarten sahen wir die bekannten 
Astrachanischen wohlschmeckenden Tranben, die jährlich in großer Menge, 
mit Hirse in Fäßchcn verpackt, versandt werden. Ein kaltes Frühjahr 
hatte der Blüthe geschadet, so daß/ uur eine sehr karge Tranbenerule zu 
erwarten stand. Die Weinstöcke sind .nicht einzeln angebunden, sondern 
werden von langen Stangen, die ein Gerüst bilden, nnterstützt. >Anch sahen 
wir in dieser Besttznng des Herrn Maka row sehr schöne Pferdeställe, 
in denen wcrthvolle Traber gehalten winden. Znr Bewässerung des Gartens 
dient ein mit Pferden bespanntes Göpelwerk nnd eine Windmühle. 

Astrachan zählt eine große Anzahl Iagdlicbhaber,' nnter denen Herr 
Schcwele w einer der erfahrensten nnd eifrigsten ist. Seinen Bemühungen 
ist es gelungen in Astrachan eine Jagdgesellschaft und einen Iagdklubb zu 
organistreu, die es sich znr Anfgabe gestellt haben, nicht nur die bestehenden, 
sowohl für die Jagd als anch für die Fischerei erlassenen Vorschriften znr 
vollen Geltung zn bringen, sondern anch noch fernere auf Erfahrung 
gegründete Regeln zu entwerfen uud bei der Obrigkeit in Vorschlag zu 
bringen. I n Hinsicht der Fischerei wird es sich die Jagdgesellschaft zunächst 
angelegen sein lassen, ans die genaue Befolgung der vom Akademiker 
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' v. B a e r gegebenen Anleitungen zu wachen, und i m , allgemeinen wird die 
Gesellschaft bemüht sein, die Ursachen der Verminderung des Wildes und 
der Fische kennen zu leruen und sie zn beseitigen; sie wird Versuche an­
stellen lassen, die Fasane und Trappen zn zähmen, sie wird die Nacen der 
Jagdhunde zu verbessern snchen, sie. wird Schießübungen anstellen, das 
bereits in Astrachan bestehende zoologische Museum vervollständigen u. s. w. 
Dieseu höchst lobeuswcrthen Vorsätzen ist der beste Erfolg zu wünschen. 
Zourna! äs 8t. ?6tsl8bourF, 28. September 1861, Nr. 218). . 

Bei dem Herrn Apotheker Osse machten wir die, Bekanntschaft des 
Herrn Directors der Astrachanischen Salzvcrwaltuug, Staatsrath B e r g ­
straße^, uud verdanken ihm deu Besitz uicht nur von Salzproben aus' 
den hauptsächlichsten Astrachanist« Salzseen, sondern auch des Steinsalzes 

. von Tschaptschatschy. Diesem Geschenke waren sehr interessante Fossilien 
vom Berge Bogdo beigefügt. I n dem, zoologischen Cabinct, dessen Cou-
servator Herr Pölzam ist, der uns auf unserer Iagdexcursion begleitet hatte, 
sahen wir sehr sorgfältig und höchst naturgetreu ausgestopfte meist inlän-
dische Thiere und Vögel. 

Als wir uus den 18. I u l i um 9 Uhr am Morgen ans dem 'der 
Wolga-Compagnie gehörigen, großen Dampfer Z äre witsch einschifften, 
hatten wir Gelegenheit wiederholt dem Herrn Osse unseren wärmsten Dank 
für die uus erwiesenen Gefälligkeiten zu bezeugen. 

' Anf unserem Dampfer machten wir die Bekanntschaft des Chefs der 
Kron-Domainen des Astrach.nüschen Gouvernements und der in demselben 
wohnenden Kalmücken, Herrn Obristen Kosten t o , und sahen'die wohl­
gelungenen Photographien, die derselbe angefertigt hatte, die Wohnuugdes 
Kalmückenfürsteu T ü m e u , Gruppen uud viele einzelne Portraits von 
Kalmu ckeu darstclleud. ^ 

Am 22. I u l i spät am Abend langten wir in Samara an und bezogen 
eine sehr gnte Wohnung in dem neuen, mit Aufwand ausgestatteten Gast­
hause, des Herm A u a n j e w . Nachdem wir bereits die Nordseite der 
Samaraschen Halbinsel gesehen nnd die schönen Gigulewschen Berge bc-

> wnndcrt hatten, wünschten wir, auch das Innere der Halbinsel kenuen zu 
lernen, und begabeu uus auf die Samara gegenüberliegende Besitzung 
Noschdestwcnnoje, der Gräfin Lewaschew geboreneu Gräsin P a u i n ge­
hörig, wo wir bei dem Administrator dieser schönen Besitzung, dem Herrn 
von C r o g i u s , die gastfreiste Aufnahme fanden. M i t dem doppelten 
Zweck unserer Reise bekannt gemacht, als Jäger und Tonristen Wi ld und 
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interessante Oertlichkeiten aufzusuchen, hatte Herr v. C r o g i u s die Ge­
fälligkeit, beide Zwecke zu fördern, und nachdem wir einen Tag mit Jagd 
zugebracht hatten, unternahm er mit uns eine Fahrt in die Gignlewschen 
Berge. Etwa zehn Werst waren wir durch eine Ebene gefahren, in der 
die schönen Waizenfelder, mit dereu Abernten man eben beschäftigt war, 
von der Fruchtbarkeit des Bodens zeugten, nnd gelangten sodann an den 
Fuß des Südabhanges der Gignlewschen Bergkette, der entlang wir fuhren, 
bis wir beinahe gegenüber dem auf dem linkeu Ufer gelegenen Zarew-Kürgan 
angelangt waren. Die Südfeite der Bergkette ist weniger steil, hat indessen, 
wie die Nordseite, sehr malerische Thalgründe und ist mit schönen, aus 
Laubholz bestehenden, dichten Waldungen bedeckt. Zwei große Dörfer 
lagen auf unserem Wege, deren Häuser gut gebaut waren; die Woh­
nungen, in die wir eintraten,- waren von größter Sauberkeit. Bei einem 
Baschtan (Arbusenfeld), wo zur Zeit, als die Besitzung der Frau v. Nowo-
si lzow gehört hatte, ein großer Obstgarten gewesen war, befand sich eine 
reich' stießende, in einem Häuschen eingeschlossene Quelle. Als-wir den 
Ort erreicht hatten, wo znr Zeit Pe te rs des Großen Schwefelöfen an­
gelegt worden waren, um den in den Bergen im Gips vorkommenden 
Schwefel zu schmelzen, verließen wir die Equipage, >um de» Weg zu Fuß 
fortzusetzen.. Wir erstiegen nicht ohne Anstrengung auf einem steilen, durch 
dichtes Lindengebüsch eingeengten Pfade wandernd, eine bedeutende Anhöhe, 
auf der sich in dem zwischen dem Kohlenkalk eingeschichteten und aufge­
richtete« Gipslagern tiefe Gänge befinden, wo ehemals Schwefel gewonnen 
wurde. Mit einem Lichte versehen, begaben sich einige von uns in einen 
Gang, aus dem mehrere große Stücke körnigen, weißen Gipses hervor-

. geholt wurden und ans denen wir beim Zerschlagen einige beträchtliche 
Stücke iu dem Gips eingewachsenen Schwefels erlangten. Von der ganzen 
Anstalt zur Schwefelgewinnnng, die ehemals Serny-Gorodok geheißen hatte, 
waren unr noch einzelne Vertiefungen, wo die Oefen gestanden hatten, 
sichtbar; die Arbeiten hatten seit 1768 aufgehört, als die ganze Samarasche 
Halbinsel, von der Kaiserin K a t h a r i n a dem Grafen O r l o w geschenkt 
worden war. 

Am 26. I u l i verließen wir das gastliche Noschdestwenuojc und kehrten ̂  
nach Samara zurück. Der auf mehreren ziemlich' steil zum Strom ab­
fallenden Terrassen gebaute Ort macht einen sehr freundlichen Eindruck 
durch die große Anzahl ansehnlicher steinerner Häuser, die' dichter als in 
den übrigen Wolgaftädten mit Ausnahme Nischni-Nowgorod's an einander 



Eine Wolga-Fahrt von Twer bis zum Kaspischen Meer. 321 

gebant sind und die, gleichwie die hölzernen Häuser, durch ihr sauberes 
Ansehen von Wohlhabenheit der Einwohner nnd guter städtischer Verwal­
tung zeugen. Am obern Ende der Stadt ist am Wolgaufer ein öffentlicher 
Garten und nicht weit davon eine Dampfmahlmühle. Dem Gcneralstabs-
Ofsizier, v. P l e h n verdankt Samara eine Buchhandlung, in der 
sich anßer russischen auch frauzösische und deutsche Bücher finden. Etwa 
2 Werst oberhalb Samara liegt die dem Herrn B i b i k o w gehörige 
Stärkefabrik, in der jährlich 40,000 Pnd Stärke fabricirt werden. 

Am 27. I u l i um 6 Uhr am Morgen verließen wir Samara ans dem 
der Wolga-Compagnie gehörigen Dampfer Z a r , um auf ihm die Fahrt 
bis Kasan zu machen. Noch einmal erfrenteu wir uns des Anblicks, den 
die Sokolji-Berge am linken, und die Gigulcwschcn ant rcchteu Ufer 
s (währen, nnd hoffen, daß die Zeit nicht mehr fern sei, wo die Besitzer 
dieser schönen Gegenden sie besser würdigen werden, als jetzt geschieht. 

Am 28. I n l i sahen wir bei dem Dorfe Krasnowidowka auf beiden 
Seiten des Stromes eine große Anzahl Barten, die des seichten und schmalen 
Fahrwassers wegen, nach Anordnung der daselbst stationirten Flußpolizei, 
einzeln von den Schleppdampfern über die schwierigen Stellen geschafft 
wurdcu. Am Abend langten wir vor Kasan an uud siedelten auf den 
der CoMpagnie „Druschina" gehörigen Dampfer D i m i t r i über, auf dem 
wir bis nach Nischni-Nowgorod fuhren. ' 

Da am Morgeu des 29. I u l i der Dampfer nicht früh auförach, so 
war Frist gegeben, eine Fahrt nach Kasan zu unternehmen, und sie ward 

. benutzt, um die 1552 dnrch I w a n Wassi l jewi tsch eroberte,, altberühmte 
Stadt zn besuche«. Es ward durch die schöne Straße Prolomnaja uud 
andere gepflasterte Straßen gefahren. Der Thurm der Zarin Zumbeka 
und das im Hofe der Universität befindliche Denkmal des Dichters De r -
schawin u. s. w. besichtigt. 

Um 7 Uhr am Morgen des 31. I n l i langten, wir in Nischni-Now­
gorod au nnd es gelaug uns, des großen Zndranges von Marktgästen 

. ungeachtet eine sehr gnte uud günstig gelegene Wohnung im Gasthäuse des 
.Kaufmanns Naryschkin am linken Ufer der Oka bei der Schiffsbrücke zu 
finden. Nachdem wir vom Baikon nnseres Gasthofes aus, von dem Ge­
dränge auf der Schisssbrücke, bis weit hinaus auf die große, mit Buden 
bedeckte Ebene geblickt hatten, wo der Welthandel die Producte aller 
Zonen und Länder zum Verkauf aus bietet, begaben wir uns in das Ge­
tümmel des Jahrmarktes, der am 15. I u l i beginnt und bis zum 25. August 
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währt. Den Höhepunkt des Handelsinteresses chatte der Markt noch nicht 
erreicht, denn dieser tritt erst etwa in der Mit te des Angust ein, und bei 
den vielen schon vorhandenen "Beschreibungen dieser großen Schaubühne 
aller Erzeugnisse der Industrie^ von den rohesten und einfachsten bis zu 
den feinsten und kunstvollsten, genüge hier nnr die Versicherung, daß sie 
auch für denjenigen, der die übrigen großen Empörten des Handels, besucht 
hat, höchst interessant sein wird.*) Bei Besichtigung des obern, mit einer 
hohen, -1509 erbauten Mauer umgebeuen Theils der Stadt, des Kreml, 
der mehrere stattliche öffentliche Gebäude und den auf Befehl des Kaisers 
Nikolaus erbauten PaUast enthält, fanden wir zu unserer Ueberraschung, 
daß auf einer hohen Terrasse errichtete, dem Andenken M i n i n s und P o -
scharski 's 'geweihte Denkmal in einem Zustande, der nicht der Pietät 
entspricht, die man für das Andenken dieser Helden hegen sollte. An dem 
aus vielen Stücken Granit roh zusammengesetzten, Obelisk war die P o ­
schars ki ^betreffende Inschrift abgeschlagen und die bronzenen Figuren 
waren beschädigt. . . 

. Aus einem Pavillon ans der Terrasse warfen wir einen dankbaren 
Scheideblick auf die herrliche Wolga, die uns zum fernen hyrkanischen 
Meere getragen und unsere Jäger- und Touriftenneigungen iu so reichem 
Maße befriedigt hatte. Wir hatten gesehen, wie wunderbar sich auf ihr 
das nmere Leben des Reiches bewegt, dessen Grenzen die Hälfte der nörd­
lichen Hemisphäre umspannen, und wie sehr sie, die Ernährerin, verdient 
den Mutternamcn zu führen, den ihr die Dankbarkeit des Volkes bei­
gelegt hat/ 

Wir hatten aus einer langen Fahrt die heilsame Wirkung beobachten 
können, welche die Concurrenz .auf Privatunternehmungen übt , denn der 
Aufschwung, den die Dampfschifffahrtsverbindung auf der Wolg.a erlangt 
hat, ist nur dem Wetteifer der Dampsschiffbesitzer zuzuschreiben, den 
gerechten Forderungen und Erwartungen des Publikums durch Pünktlich­
keit und Ordnung zn entsprechen. Nun sollten.wir den Gegensatz einer 
nicht von dem Motiv der Concnrrenz getriebenen Verwaltung kennen 
lernen. Am 1. August um 9 Uhr am Morgen verließeu wir Nischni-Now-

*) Die etwa 2400 steinerne Buden enthaltenden Gebäude und die mehrere Werst Länge 
haltenden unterirdischen Latrinen wurden 1817, als der Markt von Makarjew nach Nischni-
Nowgorod verlegt ward, nach dem Plan des General B e t a neo u r i erbaut. I n viel 
größerer Zahl sind hölzerne Buden vorhanden, die jährlich abgebrochen und zum Markt 
aufgeschlagen werden. 
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gorod in der kaiserlichen Malle-Poste nnd erreichten nach einer Fahrt von 
50 Stnnden die nnr 210 Werst entfernte Stadt Wladimir! Nach fünf-
'stündiger Fahrt langten'wir am Abend des 3. Angnst in Moskau an. 

Auf der ganzen Strecke von Nischni-Nowgorod bis Moskau hatten 
wir eiu vortrefflich augebautes, mit üppig stehenden Getreidefeldern bedecktes 
Land gesehen. Nachdem wir die hauptsächlichsten Merkwürdigkeiten von 
Moskau besichtigt hatten, setzten wir am 5. August um 12 Uhr uusere 
Reise fort, langten in St . Petersburg uach 20stündiger Fahrt an, fuhren 
am 6. August um 2 Uhr nach Pleskau, wo wir uus am 7. August auf 
dem Dampfer N a r o w a einschifften. Um 8 Uhr am Abend waren wir 
glücklich nach Dorpat heimgekehrt. 

So gehört sie nnn schon'der Vergangenheit an, uusere in 6 Wochen 
beendete Reise von mehr denn 7000 Werst, mit allen ihren schönen Erin­
nerungen, Erreguugeu und freudig ertragenen Ermüdungen, mit ihren ver-
hießenen und nicht erduldeten Entbehrungen, und wir gedenken dankbarst 
aller derer, die uus zur Erreichuug unserer Reisezwecke förderlich gewesen 
sind oder durch ihre Gesellschaft die Annehmlichkeiten unserer Reise erhöhten. 
Auch war es uus höchst erfreulich, auf unseren Exkursionen eine große 
Anzahl von Personen zn finden, die durch ihre Herkunft den Ostseevro-

„ vinzeu angehörten nnd durch ihre Erziehung ihnen ihre Bildung verdankten. 
Bei allen hatte sich das deutsche Element durch Kcuutnisse, Fleiß und 
Berufstrene Geltuug verschafft, bei allen hatte sich trotz weiter Entfernung 
und langer Abwesenheit lebhaft das Andenken uud die Anhänglichkeit an 
die Heimath erhalten.*) 

Die Wolga, der größte Fluß in Europa, von den Alten Nha, von 
den Tataren Etel genannt, entspringt im Oftaschkowschen Kreise des Twer-
schen Gonvernements ans einer Hochebene voll kleiner Seen. Nachdem sie 
etwa 41 Werst weit durch mehrere dieser Seen geflossen ist und mehrere -
kleine Bgche in sich aufgenommen bat, bildet sie den See Wolgo. Vier 
Werst unterhalb dieses Sees ist das Wasser-Reservoir der obern Wolga 
angelegt. Der ganze Lauf der Wolga beträgt 3390 Werst ^ 4 8 4 ^ 
deutsche Meileu — 36,16 Kilometer. Durch Ebenen, welche im Vergleich 
zn ihrer ungeheuren Erstreckung nur vo« unbedeutender« Bodenanschwel-

*) Was weiter folgt, sind drei besondere Eicarse über die Wolga»Länder: ein Hydro-
giaphisch-geognostischer, ein botanisch»zoologischer und ein historischer. 

Baltische MonMschrift. 3. Jahrg. Bd. V., Hfl. 4. 21 
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tüngen, wie die Wolgahöhen,-die Ausläufer des Ural, der Obschtschi-Sirt 
gerunzelt sind, fließen der Wolga die zahlreichen Nebenflüsse hauptsächlich 
von den Wolgahöhen nnd dem Ural zu. 

Ihre Ufer sind von Wein Ursprung bis znm See Wolgo morastig 

und niedrig; vom Wolgo bis znr Stadt Rschew werden sie höher nnd 
steiler; sie bestehen aus Thon, Sand und Kalkstein der Kohlen-Formation, 

det hausige Wasserfälle verursacht. Bei Rschew beträgt die Breite des 
Stromes im Sommer 20 Faden; von Rschew bis Subzow erlangen die 

aus Kalkstein bestehenden Ufer eine ansehnliche Höhe. Bei Subzow ist die 
Breite des Stromes 30 Faden. Unterhalb Subzow treten an Melle des 
Kalksteins Thou und Sand. Bei Staritza bestehen die Ufer aus weißem 
Tuff, dê r lutter dein Namen des Stäritzaschen weißen Steins bekannt ist. 
Gegen Twer werden die Ufer niedriger, die Wolga wird breiter von 30—90 
Faden, bei Troer 100 Faden. 

Nach den Messungen des Akademikers Köppeu sind die Quellen 'der 
Wolga 840 Fuß hoher als der Ocean und nach den Messungen des Ata- -»-
brtnikers Fuß ist das Kaspische Meer O0 Fuß niedriger als das Asowsche; 
demnach beträgt der gesammte Fall der Wolga 920 Fuß. Dieser geringe 
Fall ist der Schifffahrt sehr günstig, weil der größte Tdeil der Waaren 
stromaufwärts geführt wird. Der Fall ist im ober« Tbcile des Stromes 
geringer als im untern. Der stärkste Fall ist zwischen der Kama und 
Zarizyn. Die Geschwindigkeit ist sehr verschieden und am stärksten bei 
Nischni-Nowgorod, Tscheboksary, Simbirsk und den Gigulewschen Bergen; 
im Astrachanschen Gouvernement und in der Nähe des Meeres ist die 
Strömung kaum bemerkbar. I m Frühjahr ist die Strömung ungleich 
stärker und ist dann in der untern Wolga 6,4 Fuß iu der Secunde, im 
Ganzen 4—8 Fuß in der Secunde. Am spätesten geht die Wolga bei 
Nischni-Nowgorod auf, nämlich etwa am 20. April, bei Zarizyn nicht später 
als im März. I m Frühjahr steigt die Wolga über ihr Sommerniveau 
um 28—43 Fuß; von Nischni-Nowgorod bis zur Grenze von Saratow 
um 30—60 Fuß; bei Ienotajewsk und bei Astrachan um 14—17 Fuß; 
uNtechalb Astrachan ist das Steigen unbedeutend. Der niedrigste Stand 
der WolM tritt in dem obern Theil früher eiu als in dem untern. 
Oberhalb Rvbiusk tritt der niedrigste Stand im I u l i ein „ unterhalb 
Rybinsk nicht vor dem August; durch anhaltende Südostwinde erhebt sich 
bei Astrachan hie Wolga bis um 7 Fuß., Das Wasser der Wolga ist 
geschmacklos, im Frühjahr trübe und besonders in der untern Wolga gelblich, 
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enthält indessen wenig Erdtheile und keinen Kalk, bei Astrachan in 3 Pfund 
Wasser einen Grau Kochsalz und ein Minimum anderer Cblorsalze. I m 
Herbst ist das Wasser der Wolga schädlich und verursacht Wechselsteber, 
besonders in ihren untern Gegenden. Während die Fische die Wolga 
aufwärts ziehen, gewinnt das Wasser einen unangenehmen Geschmack. 
Anhaltende Seewinde machen das Wasser der Wolga bis Ienotajewsk salzig. 

Das Bassin der Wolga verbindet "sich mit dem des Ladoga-Sees und 
dem der Newa durch drei Kaualsysteme, durch den von Wyschni-Wolotschok, ' 
dm Tichwinschen und den Marienkanal. Das Wolga-, Ladoga- und Newa-
System ist mit dem Dwina-System verbunden durch den Kanal des Herzogs 
Alezander von Würtemberg. I u Hinsicht des Handelverkehrs 7ann die 
Wolga in fünf Theile getheilt werden: 1) von dem obern Reservoir bis 
Twer; 2) von Twer bis Rybinsk; ')) von Rybinsk bis Nischni-Nowgorod; 
4) von Nischni-Nowgorod bis Kamyschin; 5) von Kamyschin bis Astrachan. 

Zwischen Astrachan und Kamyschin gehen Waaren aus Persten und 
Transkankasten: Farbestoffe, Seide, Baumwolle, Wein, Galläpfel, Pfeffer, 
Naphta; ferner Erzeugnisse der Umgegend Astrachani: Wein, Früchte, 
Fische, Caviar, Hausenblase, Fisch- und Seehundsthra'n, Schaffelle, Pelz­
werk, Salz. Ans diesem Theil der Wolga wird zum Don ausgeführt: 
Weizen, Leinsaat, Butter, Caviar, Eisen und eiserne Geräthe, Leinwand) 
Baumwollenwaaren, Glas, Töpferwaaren, Bastmatten, Theer, Holz und 
Holzwaaren. Von dem Don zur Wolga werden geführt: Waaren aus. 
Kleinafien und den Hafen des Asowschen Meeres, Baumöl, Nußholz 
aus dem Kaukasus, Donische Weine, Anthracit. 

Zwischen Kamyschin und Nischni-Nowgorod werden aus dem Gouver­
nement Saratow, Simbirsk, Samara, Kasan und Nischni-Nowgorod strom­
aufwärts geführt: Weizen, Roggen, Malz, Grütze, Erbsen, Hafer, Leinsaat, 
Butter, Fische, Talg, Talglichter, Spiritus, Honig. Wachs, Felle, Bastmatten, 
Theer und Holzgerä'the. Stromabwarts auf dieser Strecke: Zucker, Kaffee, 
ausländische Weine, Specereiwaaren, Tuch, Leinwand, Taue, Papier, Stahl , 
Eisen, Metalle, Manufakturwaaren, Thee. 

Zwischen Nischni-Nowgorod und Rybinsk wird stromaufwärts geführt: 
Getreide, Holz, Geräthe, Talg, Salz, Baumwollenwaaren, Leder, Manufak­
turwaaren, Eier, Wachslichter, Flachs, Gespinste, Wsenwaaren, Tuch, Spece­
reiwaaren. Die Wolga abwärts: Tuch, Papier, Taback, Vitr iolöl, Zucker, 
Sirup. 

RybinSt bildet, «ine Handelsgrenze der Wolga-Schifffahrt, sowohl weil 
2 1 ' 
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es der Centralpnnkt des Getreidehandels ist, als auch, weil wegen des seich­
teren Fahrwassers ans der obern Wolga alle Waaren ans den größern 
Fahrzeugen in kleinere umgeladen werden, die den verschiedenen Kanal­
systemen entsprechen,, auf denen sie verführt werden. 

Zwischen Rybinsk und Twer werden stromanfwärts geführt: Weizen­
mehl, Haser, Malz, Hafergrütze, Talg, Talglichter, Leinwand, Leder, Stärke, 
Bntter, Cichorien, Lumpen, verschiedene Nahrungsmittel. Stromabwärts: 
Eisenwaaren, Porcellan nnd Fayence, Specereiwaaren.' I n Twer sammeln 
sich die Fahrzeuge in Karawanen zum Durchgang durch de« Wyschni-
Wolotschok-Kaual. 

Zwischen Twer und dem Wolga-Resorvoir geht stromanfwärts: Ge­
treide, Hafer, Spir i tns, Hede, Gespinst, Hanf, Leinsaat, Leinöl, Talg und 
Talglichter, Stahl und Eisenwaaren, Glas. Stromabwärts: Steine, Thon, 
Taue, Bastmatten, Theer und Holz. 

Handel ans den Zuflüssen der Wolga: von der Kaum wird auf die 
Wolga geführt: Thee, Salz, Kupfer, Eisen, Stahl , Talg, Spiri tus, Lein­
wand, Wachs, Stearin- und Talglichtcr, Pottasche, Cederuüsse, Pelzwerk, 
Getreide, Schiffsbauholz, Matten und Baumrinden. 

Von der Wetluga: Theer, Matten, Holzwaaren, Schiffsbau­
holz, Balken. 

Von der- Sura und der O ta : Getreide, Grütze,. Spir i tus, Leinöl, 
Talg, Hans, Gußeisen, Eisen, Kupfer- und Eisenwaaren, Glas, Taback, 
Seife, Wachs, Wachs- und Talglichter, Leinwand, Pottasche und Leder. 

Die Schifffahrt dauert auf der Wolga im Jahre: zwischen dem Re-
ervoir und Nischni-Nowgorod 195 Tage; zwischen Nischni uud Saratow 
190 Tage; zwischen Saratow und Astrachan 205 Tage. 

Durch den Damm des Wolga-Reservoirs wird das Wasser auf 
7 Arschin Höhe Mlfgestant, wodurch der See Wolgo und die Qnellen der 
Wolga sich in einer Ausdehnung von 75 Werst Länge und 2 Werst mitt­
lerer Breite ergießen und ein Reservoire von 150 Quadratwerst mit einer 
Wassermasse von 40 Millionen Cubikfadeu Wasser bilden. Ans diesem 
Reservoir kann je nach Bedürfniß das Niveau der oberu Wolga bis zur 
Mologa erhöht werden, und zwar bei Twer um 6 Werschok; uach 57 Werst 
bei der Soscha um 5 Werschok; nach 190 Werst bei Kaljastu um 3'/2 
Werschok; nach 260 Werft bei Myschkin um 2 Werschok; nach 326 Werst 
bei der Mologa um 1'/2 Werschok. 

Durch das Wyschni-Wolotschoksche Reservoir kann auf gleiche Weise 
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das Niveau der Wolga erhöht werden durch einen Zufluß vou 1500 bis 
1700 Cubikfuß iu der Secuude, so daß, weuu beide Reservoirs .sich gleich­
zeitig ergießen, daß Niveau der Wolga bei der Mologa um 3 Werschok 
erhöht wird. Um das Fahrwasser zu vertiefen, waren 1854 an der Wolga 
126 Uferdämme ans Flechtwerk nnd 4 hölzerne angelegt. Vou Twer bis 
Rybiusk ist ein Leinpfad längst der Wolga mit Brücke« über Bcule oder 
Flösse» zum Uebrsetzcu der Pferde vou eiuem Ufer zum andern. An 
schwieriges Stellen ist das Fahrwasser durch zwei Reihen Bojeu bezeichnet. 

Vou alleu Waareu auf der Wolga werden Abgabcu erhoben: 1) zur 
Verbesserung der Schifffahrt ^ Kop. von jedem Rubel des Werthes der 
Waareu; 2) zum Besten der Ufevstädte z. P. 3tischni-Nowgorods vou 
1000 Rubel des Werthes der Waare 1 Rubel. I u Kasau vou den 
Vertragen zwischen Schiffsbaulcuteu und SchiWeigeuthünwru '/u "/«- Vou 
ein- und ausgeschiffte« Waareu 'aus 10 Pud vou '/, bis V? Kop. Für 
Ueberwiuteru vou eiuem Pferdeschleppschiff 15 Rub.; für kleinere Fahrzeuge 
4 Rub., 1. Rub. ,50 Kop., 60 Kop., 50 Kop. I u Saratow für 1000 
Pud ciugeführtcr Waareu 30 Kop. I n Astrachan von Fahrzeugen mit 
40—50 Arbeitern 7 Rub. 15 Kop.; mit 30—40 Arbeitern 4 Rub. 29 Kop.; 
vou kleiuereu 2 Rub. 86 Kop. 

Alle Bergzüge uud Plateaus, welche auf der ungeheueru Erstreckung 
von Twer bis zum Kaspischeu Meere ,hiu das rechte Ufer des 
mächtigen Stromes bilden, verlieren mit dem Fall seiller Wasser, besonders 
von da an, wo er seine entschieden südliche Richtuug einschlägt, im allge-
meiueu wellig au Höhe, steigen vor Nischni-Nowgorod und Kostroma bis^zu 
300 nnd 400 Fuß, selbst auf dem linken Ufer, und erreichen gegenüber 
Kasan 600, in deu Kohlen-, Kaltbergen der Samaraschen Halbinsel, gegen­
über Stawropol bis 1000 Fuß, abwärts bei Simbirsk uud Saratow in 
de» Kreidehöheu 500—600 Fuß und fallen dann bis Zarizyu nngefähr 
nm die Hälfte. I n der vorwaltenden Erhebung des rechten Ufers gegen 
das linke, durch die ganze Erstickung des Stromlaufes hin scheu wir eiue, 
vou älteren und neueren Forschern auch au andern Strömen gemachte, 
»e»erdi»gs durch den Akademiker v. Baer besonders bearbeitete Beobach­
tung (Kaspifche Studieu, 8. Heft, Petersburg 1861). Es ist ihm durch 
eine Sammlung von Beispielen in verschiedenen Welttheileu nachzuweisen 
gelnngen, wie eine solche Eigenschaft der rechten Ufer in der uördlicheu 
Erdhälfte uud der luck» Ufer iu der südliche», besouders durch die mehr̂  
oder weniger dem Meridian entsprechende Richtung des Flußlaufes, gleich-
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viel ob zu den Polen oder zum Aequator, bedingt sei und ihren letzten 
Grund in der Rotation der Erde habe. Die vielen Ausnahmen, welche 
mau im Verlans der Wolga findet, sind theils in der größern Abweichung 
von der Meridian-Richtung zu suchen, welche sowohl durch ursprüngliche, 
geologische Verhältnisse des Flußbettspalts hervorgerufen worden, wie z. B . 
Biegungen, als auch durch Strom ändernde Einflüsse verschiedener Art 
bedingt wurden, wie Überschwemmungen, Eisgänge n. s. w.; theils gründen 
sie sich auf die alljährlichen Erzeugnisse der Stromwirknugen selbst, wie, 
Versaudungen und Inselbildungen; theils auf die Beschaffenheit des Ufer-
matcrials. Wo also dieselbe Erscheinung an ganz äquatorialen Strom-
richtungen dennoch hervortritt oder bei entschiedener Meridian-Richtung 
auffallend zurücktritt, müssen sich diese Abweichungen aus den gegebenen 
Verhältnissen erklären lassen. Es kommen daher Ausnahmen vor, wo der 
Strom zu starken Biegungen gezwungen war, in welchen Fällen die conveze 
Uferseite immer die steilere sein wi rd , nideß am Ausgange der concaven 
Uferseite sich Versandungen bilden. So kann man es vor und 
hinter Uglitsch, jenseits Myschkin n. a. O . sehen. Die Idee, als hätte 
der Strom bei seinem, an manchen Stellen seit Jahrtausenden unveränderten 
Bett die oft bedeutenden Uferhöhen erzeugt, muß dabei fremd bleiben, denn 
diese hängen, wie uns ein Blick ans die geologische Karte Rußlands sagen 
muß, offenbar von ursprünglichen Bodenerhebungen nnd Formatiousgrenzen 
ab. Denn die Wirkungen der ersten dehnten sich während der einzelnen 
Erhebungsperioden häufig über benachbarte Grenzen ans, so daß Hebungen 
späterer Perioden auf schon gehobene ältere Schichte» mitwirkten; die 
Hebung von Iuraschichten konnte Schichten der vermischen oder Kohlenfor­
mation von neuem verrücken und so diese zur Hebnngsgrenze machen, wie, 
es in dem Stromtheil von der Mologa bis zur Kama öfters der Fall ist. 
Am auffallendsten ist die Bedeutung der Formationsgrenzen für die Ufer­
erhöhung von Svask an bis Zarizyn, wo der Strom entschieden Meridian-
Richtung hat nnd zugleich nur an Formationsgrenzen hinstießt. Die 
Zähigkeit des Ufermaterials aber veranlaßt das hier oft steil Abfallende, 
Klippenartige. Das besonders von der Kama ab stark angenagte rechte 
Ufer bietet daher häufig schöue Schichteuprostle und Aufschlüsse über Lage-
rnngsverhältnisse älterer und jüngerer Meeresabsätze dar nnd läßt seinen 
verschiedenen Schichten hie nnd da mineralische Quellwasser entriuueu. 
Diese Richtuug der Stromgewalt gegen das rechte Ufer zeigt sich noch mehr 
nach dem Abgang der Achtuba; die Ufer werden hier stark unterwaschen 
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und häufig bleibende Inseln durch Trennung von, Festlande gebildet. Die 
zahlreichen in die Wolga mündenden Ströme, besonders die Mologa, Scheksna, 
Samarka, Kama, sowime die Schnee- nnd Regenftnthen, welche von den 
hohen Ufern überall dnrch zahllose, oft 10—15 Faden hohe und viele 
Faden breite Waschrinnen herabströmen, führen dein Strom ein ungeheures-
Material znr Bildung von Sandbänken nnd Inseln zn. Die Wasser der 
Kama machen die Wolga das ganze Jahr hindurch auf bedeutende Ent-
fernung trübe und setzen viele bewegliche und unbewegliche Sand- und 
Thonbänke ab. Ans den Banken bereiten Rohr, Binsen und 'andere Gräser 
den Weiden, der hauptsächlichen Vegetation.der Inseln, den Boden vor. 
I n der mittleren Wolga finden sich jedoch anch häufig kleine Waldungen 
edler Laubbölzer, als Eichen, Ulmen, Linden, Ahorne nnd Sträncher aller 
Art auf den Inseln angesiedelt. Stets nene Hindernisse bereitet der auf 
seinem ganzen Lanf Sand nnd Thon in seinem Bette bewegende Strom 
seinen zahlreichen Befahrern, so daß nicht allein jährliche gründliche Messun­
gen und Bezeichnungen des Fahrwassers vorgenommen werden müssen, 
sondern daß letzteres sich bei Regengüssen selbst in Wochen ändert. Alle 
Fahrzeuge dürfen daher nur, sehr flach gebaut, höchstens 3—4 Fnß tief 
gehen und bleiben dennoch häufig sitzeu. Am größten ist die Gefahr im 
Frühling, wo die Wasserstuth alle Inseln überdeckt, daher sieht man auf 
diesen sehr häufig die Gerippe gestrandeter Barken aus dem Boden hervor­
ragen. Obgleich man durch verschiedene Maßregeln, als qner in den 
Strom hineingelegte Dämme, sich bemüht, den Strom in gewissen Rich-
tnngeu zn erhalten, so wird es um so schwieriger, wo er über flaches 
Wiesenland bei Hindernissen sogleich einen bequemeren Weg einschlagen 
kann, den Zweck zu.erreichen, nnd es möchte hier, wie an vielen anderen 
Flüssen am gerathensten sein, sich ans die am wenigsten kostspielige Anpflanzung 
von Weiden zu beschränken. Die größte Gefahr laufen die Müudungen 
der Wolga-Arme selbst, so daß schon jetzt die Schiffe nur mit halber Ladnng 
in See gehen können, um dann auf der hohe» See die volle Ladung zu 
empfangen. I m vorigen Jahre war nnr ein östlicher Arm für größere 
Fahrzeuge fahrbar, jetzt war es der westlichste. I n den Ueberschwemmungs-
zeiten erreicht die Wolga Breiten von 40—50 Werst, wie namentlich im 
Gebiete der Achtuba; an den Mündungen fogar von 200 Werst. Die sehr 
verschiedene Tiefe der Wolga beträgt von Twer bis zur Scheksna 8—10 
Werschol, von da bis zur Ota 12—22 Werschok, vou der Ota bis zur 
Kama 26—40 Werschok und von der Kama bis Astrachan als Normaltiefe 
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2 ' / , Faden. Nur ans der Grenze, des Stawropolschen Kreises bei Tetjuschi 
besteht eine Tiefe von 12 Faden nnd von Astrachan bis zum Meer können 
7—8 Fuß als Normaltiefe angenommen werden. ' 

Bei Twer ist die nur 100 Faden breite Wolga von wallartig etwa 
500 Fnß hohen Ufern eingeschlossen, die ans mächtigen, sandigen und 
thonigen mit erratischen Blöcken untermischten Grnsschichten bestehend, am 

^ Fuße ihres schrägen Absalls hin nnd wieder Kohlen-Kalkstein hervorbrechen 
lassen. Oberhalb Uglitsch schneidet die Wolga in eine von Süden nach 
Norden gerichtete Iurabank ein und verweilt iu derselben etwas über den 
genannten Ort hinaus. Solcher von ihr durchschuittener Iurabäuke finden 
sich bei Pleß noch zwei, eine gleich- unterhalb Nybiusk, die,andere zwischen 
Iaroslaw nnd Kostroma. Zwischen Uglitsch nnd Myschtin treten erst am 
linken, dann an beiden Ufern 20—30 Fnß mächtige, über dem Wasser­
spiegel Hangende, mit sandigem Grns bedeckte Schichten eisenschüssiger Con-
glomerate hervor, welche der permischen Formation angehören; seltener sind 
thonige und mergelige Schichten an dem oft steilen Ufer sieht man 
überall im Grus iu verfchiedeuen Höhen erratisches Geröll stecken, das dort, 
wo die Ufer stark angegriffen wurden, in Reihen den Wasserspiegel begrenzt. 

Bei Nischni-Nowgorod. wo sich Wolga nnd Ota vereinigen, hat das 
rechte Ufer beider Flüfse eiue Höhe von 50—60 Faden und einen steilen 
Abfall, der aus versteineruugsleereu Mergeln und Sandsteinen zusammen­
geschichtet ist. 

Unterhalb Tscheboksary wechseln nackte und bewachsene Uferhöhen, bis 
sie allmä'lig an Höhe abnehmend, plötzlich von allem Pflanzenwnchse ent­
blößt, nnr eine Menge Furchen und Schwemmschluchten zeigen, woranf wieder 
Vegetation beginnt, anfangs um die Schluchten, später anch in denselben. 
Unweit der Mündung der Sura, gehen am linken Ufer der Wolga die 

mackten Uferhügel in bewaldete über nnd sind ans ihren Plateau's mit 
unabsehbaren Getreidefeldern bekleidet. Bei dem Dorfe Serednoje, wo die 
Ufer Gips nnd Schwefel enthalten, wird anch Asphalt gefnndcn. Bei dem 
Dorfe Tcntin verschwinden die Gipsschichten, indem sie kalk- und schwefel­
haltigen Thonschichten Platz machen. Am rechten Ufer kann man von 
Wcrchni-Uslon bis ;nr Swiaga ein 30 Werst ansgcdchntcs Qncrprofil 
seben. Der untere Theil des 70—80 Fnß hohen klippcnartigen Ufers 
wird von Gipsl'änlen nnd Versteinerungen führenden dünneu Kalklagen, 
denen'unreiner, schicfergraner Kalk in Platten nnd Banken folgt, gebildet. 
Anf diesen Kalken mit prucluotus 0nucrini, ^vieulu OasunensiZ nnd Uo-
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äiow pallasii, ruhen wie unterhalb an der Kama rothe und graue Mergel 
und Sandsteine, die eine Mächtigkeit von 150—200 Fuß besitzen. Ober­
halb der Stadt Swiaschsk, die 7 Werst von der Mündung der Swiaga 
entfernt ist, findet sich bei. dem Dorfe Schemal eine 200 Fuß mächtige 
Dolomitmasse, bedeckt von Mergeln und Sandsteinen, welche in manchen 
Schichten sehr reich an Kieselsäure'und Feuersteinknollen sind, und über das 
Ganze breitet sich ein Streifen bitnminösen, iu Tuff übergehenden Kalls 
mit obgenannten Versteinerungen, Oberhalb Kasan ist auch das linke 
Wolga-Ufer'hänfig bewaldet oder mit dichtem Weidengestrüpp besetzt. Ein 
etwa 6 Werst breites Schwemmland trennt Kasan von der Wolga und 
die Stadt liegt an der Kasauka ans einer Hügelreihe aus dünnen neueren 
Kallsteinlagern und rothbrannem Mergel bestehend. Unterhalb der Eitadelle 
gehn die Kalksteine zu Tage aus; sie sind hier von mächtigen Thon-, Sand-
und Gruslagern bedeckt und steigen vom rechten Ufer des Flüßchens zu 
einem isolirten Hügel heran, auf welchem ein Kloster steht. 

Von Kasan nach Westen verschwinden allmalig die unteren Gips- und 
Versteinerumzeu führcndeu Kalklagen uuter deu mit buutcn Mergeln wechseln­
den, weder Pflanzenreste noch Kupfererze führeuden Sandsteinen. Die au 
der Wolga etwa 50 Werst von Kasau bei Autonowka noch deutlich unter 
den zn Bausteiueu,verführten Kalksteinen' mit UureKinsonia 8udunFuIaw, 
llueulkl 6n,8iM6N8i8, ^rca XinFiarm (Vorn.), KIurolÜZia äudanFuIaw 
^vioula 0Ä8Änen8l8 (Vern.), 8eKi2aäu8 Z,088icu8, Î ÄÜea 5lp. 1.66» Vinti, 
NMw8 ?2l1ll8ii, Pl6uropkoru8 eo8l,aw8 (nach Angabe des Herrn Pro­
fessors Grewingk, eine merkwürdige Übereinstimmung mit den permischen 
Schichten in Kurland) liegenden Sandsteine steht man in südöstlicher Rich­
tung nach Mamadysch hin häufig eutblößt und au der Kama - Mündung 
durch gasführende Kalksteiue, Mergel und Schiefer vertreten. Die eigent­
lichen Kupfersandsteine beginnen ungefähr 40 Werst östlich von Kasan an 
der Mioscha, die uuterhalb Laischew in die Kama fällt. Auf maucheu 
Hochebenen des südlichen Obschtschi-Sirt drängt sich Grube an Grube, so daß 
die Haldeu nicht mehr die Benutzuug des Bodeus gestatten. Viele dieser 
Grubeu folgeu deu.Spureu der vou den alten Tschudeu augelegten Kupfer-
grubeu. Die jetzige Kama-Mündung besteht wahrscheinlich aus Schwemm­
land; die altern Ufer liegen landeinwärts nnd begleiten noch über die 
Kama hinaus die Wolga in ciuiger Eutfernnng. Unterhalb der Kama-
Müuduug ist das linke Ufer niedrig und mit Gestrüpp b'ewachseu, das 
rechte laust iu ein nacktes und steiles Vorgebirge aus und tritt dann 
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durch Alluvialland und große Sandbänke vom Strom geschieden in's Land 
zurück. Oberhalb Spask enthält das rechte Ufer Gipsknollen und kleine 
Bänke, die auf Sandsteinen ruhen. Unterhalb Teijuschi erheben sich in 
einiger Entfernung vom rechten Ufer Hügel von 15—18 Faden Höhe, die 
aus Thon, Mergel mit Kalkadern und Eisenkies bestehen und den Namen 
der Berge von Hetjuschi, ^ sie sich aber dem Ufer nähern, den der Undars-
lischen und Gorddischenskifchen Berge tragen. Am Fuß dieser Berge sieht 
man eine Schicht bituminöser, Versteinerungen führender Schiefer. Nach 
Simbirsk hin bildet das rechte Ufer bewachsene Abhänge, die fast in regel­
mäßigen Abständen'durch Schluchten zu pyramidalen Vorsprangen geformt 
sind, theils aus steilen Abhängen bestehen, die nur oben spärlich bewachsen 
sind. Eine mächtige Conglvmeratschicht mit vielen feuersteinartigen Con-
crementen, theils auf festerem Sandstein, theils auf zusammengebackenen in 
dünne Schichten sich spaltenden Thon ruhend, bilden hier die Ufer, die 
sich bei Gorodischtsche mit Inoceramen-Sandstein bis zu 150 Fuß hoheu 
Klippen erheben, der weiterhin unter der Kreide verschwindet. Die Schichten­
folge ist hier Tschernosem (Humus), Thon , Sand mit Concretionen von 
blanem Kalk, Inoceramen-Sandstein, gelber Sand mit Belemuiten, schwarze 
Schiefer, graue Mergel, bituminöse Schiefer mit Pechkohle, Ammoniten, Pe-
lemniten, OrKicula mo68ti5, wie weiter unterhalb Sysran bei Kaschpur und 
Chwalinsk, dann zilletzt eisenrciche Schiefer nnd Thonmergel. 

Simbirsk liegt an der nördlichsten Bucht des Kreidemeers, das einst 
von dem Südende des Ural und der Wolga bis zn den Karpathen reichte, 
auf einem hohen keilförmigen Landrücken, zwischen der Wolga und der 
Swiaga, die in entgegengesetzter Richtung nach Norden stießt, um, wie schon 
erwähnt, Kasan gegenüber in die Wolga auszumünden. Dieser Landrücken 
zeigt unter weißer Kreide mit Terebrateln, Ostreen, Inoceramen, Belem-
niten und Ananchhten, mächtigen grauen Sandthon mit Glimmerblättchen; 
am Wasserspiegel blauen Thon mit Gipskristallen, verkiesten Belemniten 
und Ammouiten — nnd im Niveau der Wolga Inoceramen-Sandstein. 

Unterhalb Simbirsk wird das mit Strauchwerk bedeckte rechte Ufer 
mehr oder weniger abgerundet und vor Sengilei senkt es.stch t̂ief herab, 
um diesen Ort aufzunehmen und sich dann wieder als Inginsche Berge zu 
erheben. Tuschna und Sengilei liegen auf dem Ende einer Iurabanl, 
welche durch die Tertiärschichten hervorbricht; der Strom wird hier durch 
viele bewaldete Inseln und Sandbänke gespalten. Vor dem Dorfe Pod-
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worje laufen die weißen Berge des rechten Ufers in ein Vorgebirge aus 
und' am linken Ufer zeigen sich hinter Schwemmland bewachsene Höhen. 

Die Samarasche Halbinsel wird gleichsam als ein Vorgebirge vom 
Festlande durch eine Linie geschieden, die von Ussolje nach Sysran geht 
und der Westgrenze eines Streifens von Iuraschichten entspricht, die ober­
halb Ussolje an der Wolga ansetzend/ längs Sysran und Chwalinsk fort, 
streichen nnd auf der erwähnten Linie über dem Kohlenkalk lagern. I n 
der Niederung von Ussolse entspringen Salzquellen in einer lTiefe von 
532 Fuß. Die Köhlengebilde auf der Halbinsel werden hauptsächlich durch 
machtig entwickelten Kalk, dessen oberstes Glied an der südlichen nnd östli­
chen Grenze dieses Gebiets, der Fusuliuenkalk, bei Ussolje besonders 
schön austritt, repräsentirt. Der Fusnliuenkalk wird hier von Tuffconglo-
merateu, die aus permischen Kalken hervorgegangen zu sein scheinen, bedeckt. 
Am Zarew-Knrgan finden sich Cyathophylleu, Syringoporen, Producten, 
Spiriferen u. s. w. Um Samara erstreckt sich eine hohe, steppenartige, 
unebene, von vielen Wasserlachen und schilfigen Graben durchwebte Gras­
stur. Man vermißt im allgemeinen, wie auch weiter stromabwärts, auf 
Grasflureu dieser Art-einen dichten Rasen, wie wir ihn im Norden zu 
sehen gewohnt sind, und die Halme stehen gesondert auf dem fruchtbaren 
thonigen Boden, so daß man das Erdreich überall hindurchsieht. 

Unterhalb Samara sind beide Ufer von mäßiger Höhe nnd die Berg­
kette der Halbinsel, deren südliche Ausläufer die Smejewschen Berge bilden, 
theilt sich unterhalb jener in einen nordöstlichen und südwestlichen Zweig, 
nwlcher letztere das rechte Wolga-Ufer bildet und zugleich die Wasserscheide 
zwischen der Wolga und dem Don. Oberhalb Sysran erhebt sich der 
Köhlenkall des rechten Ufers in 50—80 Fuß hohen wallartigen Formen 
und in derselben Weise bis zu jener Stadt fortziehend, hinter welcher 
wieder Iuraschichten an den Strom treten, landeinwärts von Kreide­
bergen überragt. 

Auf dem linken Ufer beginnen nnterhalb Samara jüngere Tertiär­
gebilde, aus denen fortan das linke Ufer bis zum Kaspischen Meere besteht. 
Unterhalb Sysran bilden schwarze Schiefer und eisenreiche Sandsteine die 
Basis der Kaschpnrschen Berge und aller andern Profile, bis sie nnterhalb 
Feodorowka unter Dammerde von Kreide überlagert werden. Oberhalb 
Chwalinsk tritt das sehr hohe User in Form eines nackten Vorgebirges an 
den Strom, so daß unterhalb desselben eine große Bucht entsteht nnd Ver­
anlassung zu einer großen Sandbank gegenüber dieser gieht. 
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Westlich von Chwcilinsk landeinwärts erheben sich 3—400 Fuß hohe 
Kreideberge; das terrassenförmig emporsteigende rechte Ufer ist hier mit 
Dörfern besetzt. Unterhalb des Dorfes Schirotoje senkt sich das rechte 
User allmcilig und man blickt in ein weites, mit Kornfeldern bedecktes Thal. 
Hinter der Stadt Wolsi erheben sich mehrere 100 Fuß hohe Kreidewände 
mit Pectoniten nnd Chomiten, überlagert von Tertiärschichten mit Iuril.6lln, 
Î ueina und Nueuw. 

, Von Wolsk bis Saratow zieht sich eine schmale Iurabank am Ufer 
hin; hinter dieser Bank erheben sich Kreideberge, deren Schichtung von 
nnten aus mit dunkeln kieselichten Schiefern, Kiesel-Concretiouen und ^mmo-
Mes eoräaw« begiunt.' Ihuen folgen mächtige eisenhaltige Saudsteine, 
Schiefer und Sandsteine mit Versteinerungen, welche insgesammt den Zura-
gebilden angehören. Dann folgen iveiße und gelbe Sandsteine mit Al-
cyonien nnd Korallen, dnnkle Thonmergel, Porzellanerde und Thon, Kiesel­
lager und Sand, die ersten der Kreide-, dann einer Tertiär - Formation 
angehörend. 

Oberhalb Saratow treten die Krcidehöheu als Lisowji-Berge, aus 
Mergel bestehend, hinter die Stadt, die auf einem hohen Platcan liegt, 
nm wenige Werst unterhalb wieder an das Ufer zu treten. I n der Vor­
stadt Sokolowki findet sich ein Hügel mit entwickelten Inraschichten, in 
der oben angegebeneu Folge. Von Solotoje an bestehen die mäßig hohen 
Abhänge ans Wechsellagen von festerem und lockerem Sandstein. Die 
KalRagen, 15—20 an der Zahl behalten ihre Mächtigkeit von 1'/>—2 
Fuß, indessen die Sandsteinlageu nach oben immer breiter werden. An 
diesen Abhängen sieht man breite Strecken durch Wirkuug der Tagewasser 
und Verwitterung in ziemlich gleichen Abständen von mehreren Fnß breiten 
Ninnen durchfurcht, die von zackigen Kämmen von beiden Seiten begrenzt 
sind. Die lockern Sandsteinlagen wurden nämlich mehr zerstört, so daß 
die Kalksteinlagen sie überragen, woher ein solcher Kamm, von der Seite 
gesehen, gezähnt erscheint. Bei dem Dorfe Danilowskoje ändern sich die 
Formen und cariatidenartige Vorsprünge in gleichfalls gleichmäßigen Ab­
ständen nehmen den obern Raum eiu. Mächtige Kalksteinlagen tragen 
gleichsam wie Cariatiden die über ihuen lagernden festen Sandsteinlagen; 
dann folgen SKecken, wo der Sandstein oben fehlt, dann nimmt der Kalk­
stein consolenartige Formen an, die häusig soweit vorragen', daß sie dach­
artige Decken bilden. I m allgemeinen liegen die, in diese Formen einge­
henden Schichten, horizontal und unr in einiger Entfernung von Daui-
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lowskoje bemerkt man eine mnldenartige Senkullg der untern Schichten, 
welche horizontale in sich anmehmen. Unterhalb Danilowskoje hört der 
Wechsel der Kalk- nnd Sandsteinlager anf, nnd ein fester Sandstein wird 
vorherrschend. Es strömen hier, häufiger als an anderen Gegenden des 
Ufers, Quellen die Abhänge herab, nnd bei Dawvdowka sieht man einen 
kleinen Bach herabrieseln, nachdem er drei dicht hinter einander liegende 
Mühlen getrieben hat. Bisher hatte die Uferhöhe etwa 400 Fuß betragen, 
oberhalb Kamyschin senkt sich das rechte, aus altern Tertiär-Formationen 
bestehende Ufer auf 50—100 Fuß und zeigt außer vielen gebogenen Schich­
tungen am Wasserspiegel Höhlenbildungen. Bei Kamyschin durchschneidet 
die Wolga die Uschi-Berge, die von dem Obschtschi-Sirt auslaufend, die 
Fortsetzung der Wasserscheide Wischen der Wolga und dem Don bilden. 
Die südliche Abdachung dieser Höhen bildet den Beginn der eigentlichen 
Steppe des linken Ufers der Wolga unt ihren Salzseen nnd Lachen bis 
zum Kaspischeu Meer. Unterhalb Kamyschin bei Bclaja Glinka findet sich 
wieder reine Kreide mit ^Lredr^ww eärneg, nnd Korallen, alles von Ter-
tiärschichten bedeckt, die sich in einer Höhe von 40—50 Faden über Za-
rizyu nnd Sarepta hinans, am Ufer der Wolga hinziehen nnd dann, dem 
linken Ufer der Sarpa folgend, ein hohes Plateau bilden. Unterhalb Be-
laja Glinka bei Antipowka finden sich unter dem Thon und brauuem Sande 
mit Thierlnochen von Mammnth, Nhinoceros, Lo8 primoßsniuZ n. f. w., 
kieselige Sandsteine mit unregelmäßigen Concretionen, bläuliche sandige 
Mergel mit Petrefacten, Thon nnd Sand mit rundlichen Concretionen, 
Kalk, Thon mit Eocenen Petrefacten. Aehnlich ist der größte Theil der 
Klippen zwischen Zarizyn und ,Sarepta zusammengesetzt und man könnte 
hier wie in der Krini einen Uebergang tertiärer Schichten in secundäre 
nachweisen. Auf der Wiesenseite gehen indessen die jüngsten in die Nieder­
schläge des Aralokaspischen Beckens übergehende Tertiärabsätze fort und die 
herrschende Ansicht ist, daß sie, wie die Versteinerungen im Kalk der Steppe 
andentcn, ans salzigem Wasser niederfielen. Indessen, nach neuern For­
schungen eines nns auf der Reise begegnenden Naturforschers, sollen die 
Versteinerungen unter der Allnvialschicht des Steppenbodens zwar die größte 
Aehnlichkeit mit den jetzt im Kaspischen Meere lebenden Schalthiercn haben, 
jedoch keineswegs mit denselben identisch sein, nnd was den Tschernosem 
anlangt, so soll er nirgend im Aralokaspischen Becken vorkommen. Etwa 
100 Werst von der Achtuba südlich vom Elton-See sind zwei isolirte Bergl-
knppen unter dem Namen des großen und kleinen Bogdo, die deshalb von 
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Interesse sind, weil über ihre Zusammensetzung noch mcmcke Zweifel 
herrschen. Der 600 Fuß über dem Kaspischen Meer erhobene Gipfel des 
großen Bogdo besteht aus grauem Kalt', der in seinen oben, Schichten eine 
dem Inoe6l-«tnu8 ro3traw8 ähnliche perna, einen N M u 8 eclulifornns 
und einen kleinen vonax, in seinen nntern eine (36rvil1ia enthält; ans einer 
andern Seite den ^mrnonits8 Lo^öonnuL und UMlri8 Leaumonüi. 

Auch erhielten wir Stücke ohne genaue Bestimmung der Berggegend 
mit ^vieula valaüamkl nnd ^.vieula, ^lbert i . 

Nach der Meinung des erwähnten Reffenden bleibt es zweifelhaft, ob 
die obern Bergfchichten der Iura- oder Triasgrupve, beizuzählen sind, da 
die Beizählung zur Triasgruppe, nach zwei neuen Species gescheheu ist; 
die uutereu Schichten gehören entschieden der vermischen Gruppe und zeigen 
an einigen Stellen eigenthümlich zahlreiche kleine Gipshöhlen.. 

Die Jagd auf Thiere, die unseren Provinzen fremd sind, begitmt ' 
erst an der Grenze der Steppen, indessen wollen wn auch hierin den 
Stromlauf verfolgen und nicht nur angeben was wir sahen, sondern auch 
was wir ans Mtrbellungen dortiger Jäger entnahmen. Auf deu ersten 
Sandbänken vor der Mündung der Mologa bemerkte« wir den Austern-
'fischer, Na«mgt,0pv8 08ti-a1sßu8, eigentlich den nordischen Meeren ange­
hörend, einzeln und spater in Gesellschaften an den Ufern der Wolga bis 
zum Kaspischen Meere hin, und zwar in einer Zeit, wo man annehmen 
kann, daß er daselbst auch nistet. Sein steter Begleiter war der gemeine 
Kibitz, Vank1Iu8 ori8tgw8, dem sich an der untern Wolga der Schar-
kibitz, V. Ti-6F5liu,8, hinzugesellte. Auch die bei uns gewöhnlichen kleinen 
Schnepfen, Totanusarten begleiteten den ganzen Strvmlauf. 

Die Dohle, welche von Twer aus in großen Scharen am Ufer Nah« 
rung suchte, verlor sich hinter NMui-Nowgorod allmölig und überließ die 
Revision der ausgeworfenen Fische und Muschelu den kosmopolitischen 
Krähen und Elstern, die wir auch am Kaspischen Meere auf den zum 
Trocknen der Fische gebauten Gestellen wiederfanden. An der untern 
Wolga bis zum Meere sahen wir die Saatkrähe, 0l>rvu8 lrussil6ßu8, 
zahlreich erscheinen. 

Möven verschiedener Arten umschwebten uns, als Ikarus ri<1jKunHu8. 
minute, 8t«rna tnrunöo. minuta und ni^ra; in der Nähe des Kaspischen 
Meeres iMruz eHelnnnan8, iet!tk^»ew8, mswnoeepdalu«, stornn K^KMa. 
lsueoMlÄ und «KM». 
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Raubvögel zogen stets längs dem Strom dahin; panäion nnliaews, 
der Fischadler, war bis zum Meere hin sichtbar.. Der schwarze Mi lan, 
WIvu8 nisser, wurde gegen Astrachan hin immer zahlreicher nnd erhielt 
dort den> N. renalis zu seinem Begleiter. Mit den Barken und menschlichen 
Wohnuugeu änßerst vertraut, betrug er sich wie ein Hausthier, und häufig 
sabeu wir ihn seine Beute gemächlich verzehren, indem er dieselbe schwe­
bend mit einer Kralle zum Schnabel führte. Schon oberhalb Kasan begeg­
neten wir einzelnen Cormoranraben, PKÄaei-oeorux eardo, einen zur Fa­
milie der Pelikane -gehörigen Wasservogel. Bei einem Ausflüge nach den 
Gigulewschen Bergen gegenüber Samara fiel uns die Menge wilder Tauben 
auf, welche dort die Weizen- und Hirsefelder umschwärmen und von 
den Einwohnern nicht verfolgt, sich wie Hausgeflügel benehmen. Sie waren 
durch die Hohltaube, Columba oenÄ8. nnd die Turteltaube, 0. turtur, 
vertrete«, in der Nähe Astrachans gesellte sich noch 0. livm zu ihnen 
und alle fanden sich auf dem Delta wieder. Hier sahen wir auch den 
Bienenfresser, Nerop3 apiaster, mit seinem im Sonnenlicht schimmernden 
Gefieder in anmuthigen Schwingungen die Lüfte durchschiffen und waren 
sehr erfreut ihn auch bei Astrachan wiederzusehen. 

Den Hausfperling, Passer 60ms8tion3, sahen wir bei den Woh­
nungen nahe an den Wolgamündnngen. I n den Bergen scheuchten ww 
einen Steinadler, ^yuila enr^SÄetos, auf, und der Wanderfalke, l^aleo 
peresslinus, nebst dem Thurmfalken, ?. tinnuneulus, schössen häufig über 
uns dahin. Am Fuße der Gigulewschen Berge auf einer Wolgainsel fan-
den wir eine Kette Schnatterenten, ^na8 strepora, und auf einem Moore 
eine Kette Birkhühner. Unterhalb Samara am Ufer der Sanmrta fanden 
wir den Wachtelkönig, 6rex pratensis, und unsere Stock- uud Krickente 
nisten., Auch sahen wir hier auf den Sandbänken den großen Brachvogel, 
5lumeniu3 Ki-quaws, umherfpazieren. 

Unsere großen Raubthiere — Bär, Luchs, Dachs — gehen so wert 
an der Wolga hinunter, als namhafte Waldungen reichen. Der Wolf 
uud Fuchs findet sich in der Steppe und auf dem Delta; auch werben 
diese noch vom Steppenfuchs, 6ani8 cor83o, bewohnt. Vom Elennthier 
und Reh konnten wir bei Kasan nichts erfahren. Auch das Merhnhn 
nnd Haselhuhn begleitet die Waldungen, sowie das Schneehuhn die Moore, 
daher sie an der Steppe verschwinden. Schon bei Kasan kommt das weiße 
Huhn nicht mehr vor. Das Birkhuhn geht noch etwas in die Grassteppe 
hinein uud findet sich noch bei Spask, namentlich an der Kama hinauf in 
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ziemlicher Menge, ebenso bei Saratow. Die so beliebte Doppelscbnepfc, 
^ o l o p a x mazar, nistet noch bei Epask. Ans dem Delta fanden wir, 
obgleich die Gegend sehr geeignet für dieselben schien, keine Doppelschnepfen 
und keine Becasstnen in dieser Jahreszeit. An der untern Wolga, wie 
auf dem Delta, lebt ans hohen sandigen Inseln der Triel, Oeöienemus 
erepitHns, in Paaren sparsam ausgestreut. 

Unterhalb Samara begegneten uns die ersten Pelikane, p. onoorotalus, 
wo, wir sie gemeinschaftlich mit dem Cormoran, PK^WerocolÄx eardn, 
fischen sahen. Am Meere gesellt sich diesen Pelikanen noch der p. erispu«; 
und den Cormoranen der ?K. p^gmaeuZ im Ganzen nicht häufig hinzu. 
Es ist ein fesselnder Anblick, wenn beim Herannahen eines Schiffes die 
Pelikane,sich langsam aus den Fluthen erheben nnd mit majestätischer Rnhe 
dahinziehen. Die Steppe ist hier belebt von Rebhühnern, Stepphühnern 
Oüs tetrax, nnd Trappen 0ti8 t»r6a, Hasen I6pu8 timiöus, nnd tiefer 
hinein von zwei Antilopenarten Antilope 8ui?a nnd Futwrosa. Besonders 
reich ist die Steppe auch au kleinen Magern, von welchen wir den Spring­
hasen, I.assom^8 pusMuL, die Springmäuse, Vipu3 Haouw8,' »uontiou nnd 
8ÄFitt», die Wühlmäuse, 8palax t^prllu8, und von den Erdmänsen, ^ rv i -
eala sociale, ^lareola nnd amMdiu8; 0ric?6w8 ÄceeäelapKaer^, n,re-
nariu8 nnd frumknwriu8; Nu8 ä6«umgnu8, Noi-i0N68 meri<iianu8 nnd 
<,Hmarioinu8, letztere am Kaspischen Meere, herausheben wollen. Auch der 
8pei-morM1u8 ilMF083i-ieu8, aus der Gruppe der Mnrmelthiere findet sich 
hier, sowie ans der Gruppe der Siebenschläfer U^oxu8 6r?58 nnd 3Ü8. 
Außer den bei uns vorkommenden Wiesel- und Iltisarten findet sich noch 
der?3,etoriu8 8arnMi«u8. 

An der untern Wolga wnrden die Adler hänsiger; der (Seeadler 
ll2,!wet08 »Idioilla und lOueor^pK», schwebten über uns oder verspeisten' 
ans einer Sandbank ihre Beute. Ans dem hohen Uferrande unterhalb 
Chwalinsk saßen in kurzen Entfernungen von einander Adler gleich Statnen. 
Außerdem sahen wir noch den QrcMc>8 liipol6ue08, den Wespenbussard, 
Pßrni8 2pivoru8, den Würgfalken, Mleo Ianiariu8, den Merlin, ^aloo 
^.68alon, den Abendfalken, V'. V68p6rtinu8, die Kornweihe, 0ircu8 e^an6U8, 
die Wiesenweihe, 0. ein6rariu8, nnd die Sumpfweihe, <Ü. l̂ 6russino8U8. 

An der südlichen Grenze der Steppe in der Umgegend von Astrachan 
nnd auf dem Delta bis nahe dem Meere lebt am Rande der Weidendickichte, 
auf trockenen, lauggrasigen, schilfigen'oder mit Ackerbcergestrüpp bewachsenen 
Wiesengründen der gemeine Fasan, ?w8wnu8 c,o!elueu8. Die Dorsbe-
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wohner zeigen seinen Aufenthaltsort leicht an, indem sie'denselben ans dem 
Krähen des Hahnes in der Frühe nnd des Abends errathen. 

Die ergiebigste nnd zugleich verheerendste Jagd auf dieses herrliche 
Wildpret macht man dort im Frühlinge, wenn fast das gcmze Delta nuter 
Wasser ist, und nnr mehr oder weniger bewachsene, böherc Plateans uud 
Gipfel der Bugors ihr-Zufluchtsort sind, wo daun ciuige Jäger mit leichter 
Mühe 60—80 Stück au einem Tage erlegen. 

Fünf Werst unterhalb Astrachan liegt am rechten Ufer die Haseninsel, 
so genannt wegen der vielen Hasen — die Unterscheidung eines I.opu8 
ca8pw8 wird nicht allgemein angenommen — die sich dort im Winter im 
Bnschwerk sammeln. An den sumpfigen Lachen .dieser Insel- kommen im 
Frühling viele Schildkröten, Nrn^8 ea8pjca, vor. Wir hatten Gelegenheit 
eine am Ufer zu sehen, allein sie entging unseren Nachstellnngcn. Die 
nicht giftige Schlange, gran uud schwarz gefleckt, mit zwei.gelbeu Flecken 
am Kopfe, OoKidor nlUrix, sahen wir hänsig ans Wiesen nnd durch den 
Strom schwimmeu. Aus deu Aesten der Weideu fanden wir hier die noch 
nicht flügge Brut vou ^rclsn n^ellcOrax und mmul,a sitzen. 

Große Züge von .Idi8 luwm6llu3 nnd Löffelreiher, pltUnwa isnee-
rolNu3, zogen au uus vorüber. I u drei Werst Entsernnng vom Kaspischen 
Meere stießen wir ans dicht mit Weiden nnd hohem Schilf bewachfene 
Ufer eines Armes, wo nahe dem Wafser auf den überragenden Banmästen 
Cormorane in großer Menge faßen. Die Weise, wie die Cormorane selbst 
ans dem Sande mit ausgespreizten Flügeln dasitzen, giebt ihnen ein eigen­
tümliches Ansehen. Ueber ihnen war die Lnft er-füllt mit umherschwärmen-
den Reihern nnd Ibissen, und iu deu Büschen selbst war ein aus deu ver­
schiedenste« Stimmen znfammcngesetzter Lärm. Hier fanden wir in den 
Aesten der Weidenbänme die zahlreiche Brut des Ib is , des Nachtreihers, 
^rä6Ä n^ctieorax, des Silberrcihers, ^.. aid», des Vallenrcihcrs, ^ . eo-
mala, nnd des Seidenreihers, ^ . FHi'26Ua,. Die hier anch vorkommenden 
Rohrdommel, ^ . 8l.ellari8, den Pmpurreiher, .^,. purpurea, den orieutali-
schen Reiher, ^,. 0rienwli8,. sahen wir nicht. Aber wir fandet den Pirol , 
0rww8 gÄlduw, dm Rosenstaar, Nerula rasea, den schwarzen Staar, 
8turnu8 vulzari8, uud deu Waldspcrling, ?a886r montanu3. 

Am Meere augelangt, fanden wir dasselbe von schilfigen Weidenwal-
dnngen, welche vom wilden Eber und seltener vom Katzenlnchs, ^eli8 Cd!,rrl3, 
bewohnt werden, eingefaßt; Adler, unter denen man den Schreiadler, 
^ ( M a naevia, und den Zwergadler, ^ . pennala, erkannte, schwebten auf 

Baltische Monatsschrift. 3. Jahrg. Bd. V., Hft. 4. 22 
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Beute lancrnd dahin; zugleich Wasscrvögcl aller Ar t : Möven, Pelikane^ 
Reiher, Gänse, Enten, große nnd kleine Brachvögel, Mim6nw3 m-qnnl,u8 
und pda60pu8, rothe nnd grane Pfuhlschnepfen, I.imo8n, ruü', mne.i-ea und 
ll6tzockpli^n, Strandreiter, I^-p8idntL8 IiimaMopus, Arosetten, perurvi-
ro8tri8 ai'o8Llw n. f. w. durcheinander. 

Den Hintergrund der Lagunen gegen das Meer hin bildete ein un­
dichter Schilfbogcn, der, so weit selbst das bewaffnete Änge nnterscheiden 
konnte, mit weißen Reihern bedeckt war, die in kurzen Entfernungen von 
einander theils umherwatctcn, theils zuschauend dastanden. -Den Flamingo, 
?1r06nicapl,eru8 ro80U8, den wir erwarteten, sahen wir nicht; er soll haupt-
ächlich mit heftigen Südostwinden auf dem Delta erscheinen. 

Auf dem Delta nisten in den Tausenden von schilfigen Weihern und 
Pfützen das moldauische Bleßhnhn, lun'cg, lUr«, das Tcichhuhn, 6a!lmuw 
ol-lloropus, der po r^^ r i o rmliqunrum, die Wasserralle, U.3IW8 NMÄÜLU8', 
und die europäischen Arten Orl^Fometla, als por^ro., p^gmHe» und mi-
nuw, so wie die Schapmachtal, die Grangans, ^n»8 oiner6U8, die Stock­
ente, /^. l)0äc:1^8, die Spießcnte, ^ . acnitn, die Krickente, /^. eroeen, die 
Knackente, ^ . ^uer^ueäut», die-Pfeifente, ^ . psnelops, die Fuchscnte, 
Vulpanzer.I.aäolN2, die Höhlcnentc, Omaren, rulila, die Löffelente, M^n -
LdoMZ ol^pLuw, die Mdschnsente, c!airina mo8cnul,2, besonders in den 
Seen der Steppe; die Tafelente und Kolbcnentc, I'uligula lsrina nnd ruNnn, 
die Lappentancher, ?06ic6p8 eri8lalu8, 8udcli8l,at,u8, auritus nnd c a r i n i i . 

Die Enten werden dort in der Manscrzeit mit Netzen gefangen, und 
wir begegneten einem vom Fange zurückkehrenden Bote, das über 100 Enten, 
meist Krickenten, geladen hatte, die in Astrachan zn 10 Kopeken das Paar 
verkauft werden. Wir bemerken noch, daß die etwas höheren Stellen des 
Deltalandcs fast überall von vierfüßigen Erdbewohnern unterwühlt waren, 
so daß zuweilen der Bodeu von den Eingängen zN den Höhlen durchlöchert 
war nud unsere Hunde jeden Augenblick Lust zeigten, siH mit Nachgrabungen 
zu beschäftigen, Abends an den Weihern hinziehend, schenchte man immer­
während untertauchende Wasserratten in dieselben, wo sie oft spurlos zu 
verschwinden schienen; wahrscheinlich ^rvieola amplndiu3. 

Bei Astrachan kommen noch vor: der schwarze Storch, Oieonia nigra, 
der weiße Kranich, Oru8 r.6ue086ranu8 und ViiZo, der Sägetaucher, 
Nerzüä alKsIIuL und merßÄN86l, das Sandhuhn, ?tsrocl68 3reiumu8, 
und 8^llK»M8 paracloxuF, die Haubenlerche, ^lauäa clisww, die sibirische 
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Lerche, ?dileromc>8 »idil'ica, die Kalanderlerche, ^lLiauocor^^a eo!un6ra, 
und Mohrenlerche, N. tartariel». 

Die Verthcilnng der Pflanzenwelt längs der Wolga wollen wir nur 
im allgemeinen nnd im Vergleich zu unseren Ostsceprovinzen betrachten'). 

Betrachten wir znerst die Verkeilung der beiden Hanptabtheiluugen 
der Phancrogamcn, so finden wir, daß wenn das Vcrhältmß der Monoco-
tyledvnen zu deu Dycotyledoncn in den Ostsceprovinzcn wie 1 : 2, 75 ist, 
es in Kasan 1 : 3, 19, in Sergiewsk 1 : 3, 29, in Earepta 1 : 4, 4, in 
der Steppe 1 : 3, 9 ist. Es nehmen also die Monocotvlcdonen mit dem 
Hervortreten der Steppenflora ab, nnd das Verhältnis; der mittleren Wolga 
entspricht einer europäischen Bergflora, d. i. 1 : 2^ 1 ; dagegen hat der 
Kaukasus ^ : 5, 5, der Altai 1 : 5, 8. 

Wir seheu die Arten zahl, gewisser Familien von den Ostseeprovinzcn 
gegen Astrachan hin abnehmen, so z. B. der Rannncnlaeeen, Rosaceen, 
Cvpera'ceen, nnd wiederum zunehmen bei den Crncifercn / Leguminosen, 
Synantheren, Boraginecn, besonders aber bei den Chenopo^ien. 

Die Wolgaflora hat drei Wendepunkte, deren erster im Kasauischen, 
dereu zweiter um Sarcpta und deren dritter in der Steppe liegt. Die 
Flora nnserer Provinzen schließt sich zunächst an die von Kasan als die der 
mittleren Wolga an. Das Kasanische Gebiet ist die ungefähre Grenze der 
nördlichen und mittleren russischen, sowie der nralischen Flora an der 
Wolga; denn ansgenommeu einige östliche nnd sibirische Arten, gehören sie 
meist europäischen an. Auch möchteu eiuige Arten des Westens das linke 
Wolganfer hier nicht erreichen. An der mittleren Wolga nimmt die Zahl 
der Labiaten uud Cariophyllecn zu uud wieder gegen die Steppe ab, 
dagegen nehmen die Gramineen ab und gegen die Steppe hin zu. Es 
mangeln oder sind selten an der mittleren Wolga: Plnmbagincen, Rntaceeu, 
Franckeniaceen, Tamariscincen, Zygovchvllcen, Orobancheu, Lythrarieu. 

Von den 792 Arten, welche Kasan besitzt, kommen 690 in nusereu 
Provinzen vor, nnd es sind nur wenige-eigene-Arten, wie DwnlKuZ car-
UiuLillnorum, 8il6ne tartariea nnd proemndenZ, siler trilolium, .?nuw 
ensilolia, die als Bürger der mittleren Wolga gelten können; andere scheinen 
Flüchtlinge des Ostens, wie 8ilor 8upinu3, NulFsöium cacuIeaLlolium, 
d^pripoäium ^uUnwiri nnd inaorantdnm, ^8tlaßalli3 sulcatuL, inline». 
polUelui. Ir iücum üdrosum, populus Ollurilolin, Carsx Leelisri, ^eer 

*) Vergl. Beiträge zur Pflanzenkunde des russischen Reiches, herausg. von der faiserl. 
Akademie der Wissenschaften. 8. Lief. St. Petersb. 1851. 
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tarwriouL, ein hübscher Baum für Parkanlagen, geht bis an die Samarasche 
Halbinsel, und ins Kasanische. 

Es fehlen in Kasan die Plumbagineen, Globnlarineen, Rntaceen und 
Diosmeen. Die an Arten reichsten Familien sind die- Gramineen, Cype-
raceen, Rosaceen, Carvophyllaceeu, Labiaten, Crnciferelr, Uinbelliferen, Le­
guminosen, Rannncnlaceen, Boragincen, Chenopodien. ?iuu8 Lidirica hin 
und wieder um Kasan. 

' Wir müssen jedoch einer für Botaniker interessanten, im Osten von 
Kasan gelegenen Oertlichkeit erwähnen, weil sie sich mit ihren Formen Kasan 
bis auf 30 Werst uähert, wo« sich ähnliche Bodenverhältnisse finden, uud 
weil sie in einer Beziehung zu der später zu erwähnenden Umgegend von 
Sarepta steht. Es ist die Umgegend der am Surgut gelegenen Schwefel­
bäder von Sergiewsk, die an ihrer Oberfläche ans Mergel und brauuem 
Thon der permischen Formation besteht und keinen,Saud hat. Zwei Grad 
südlicher als Kasan, besitzt sie kein von diesem sehr abweichendes Klima, 
scheint einen Theil seiner Pfianzeu vom südlichen Ural erhalten zn haben, 
nnd der Vegetationscharakler ist im allgemeinen der einer Steppenflora von 
frischem Leben und nicht der dürren Salzsteppen. Sergiewsk tanscht für 
die 170 gewöhnlichen nordwestlichen Formen der Kasanischen Flora 168 
neue Arten ein .und hat 254 Arten, welche den Ostsecprovinzen fehlen. 
Die Grasebenen wuchern hier mit 8«,ipa pennaw und eÄpiIwl.a, die Hügel 
sind bedeckt unt O r̂aßana, si'ut,L8e6N8, 0i!,i3N8 diüoru8, ^,m^cla1u8 nann, 
?runu8 diamQ6esra8N3, 8pii-sa ei-ana!,»,. Die Schluchten und Niede­
rungen sind mit krüppelartigcn Erlen, Birken, Eichen, Linden ausgefüllt; 
dagegen mangeln Conifercn, wie die Gewächse des Moorbodens — Ericecn, 
Vaccincen, Pyrolaceen, Droseracecn, I^eäum, ^nciromeclu,. Sehr gering 
ist die Zahl der Cyperaceeu und Orchideen, so wie der Pflanzen des 
Sandbodens — Meräeium-, l-nliphaUnm-, DiantKu8-Arten. Schon zn Ende 
April erscheinen Liliaceen, Ranmlculaceen, Fumariaceen; Mitte Mai — 
Cruciferen, Alliaceen; Anfangs Juni — Leguminoseu, Caryophyllaceeu, 
Labiaten nnd Boragincen; Anfangs I u l i — Umbellifcren, z. B. Libanon 
monwna, peneeclannlu al8llüenm, 8pirell ülipsncww; Mitte I u l i — 
Syuautheren^ Distelgewächse, so daß Oenwulea 8cadio3a, rnweniea nnd 
Zerra^nla raäiatÄ sich vollständig des Bodens bemächtigen; noch später ist 
ein erstorbenes. Gelb der Grundton der Flur. 

Am reichsten vertreten siud in der Flora von Sergiewsk, 8 Familien: 
Synantheren, Gramineen, Leguminosen., Cyperaceen, Cruciferen, Caryo-
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phvlleen, Labiaten, Rosaceen; minder sind es die Umbelliseren, Rannncn-
l^cccn, Boraginecn nnd Chcnopodieen. Zieht man aber die überall an Arten, 
reichen Gramineen nnd Synanthercn ab, so hat man Grnnd, Sergicwsk 
eine Legnminosenstora znznerkennen. I m I n l i blühen Ox^osiis ZaunFn-
ilCi>, llor'ldunän, pilo8l», l le^^ai-mn grancliNorulu, llnd die Südabhängc 
der Berge tragen auf den entblößten Mergeln bnnte IleclMarum pol^mor-
plnim nnd I^a8limov8lii!»!nim, 0nudr^c'lÜ8 8aliva, H,8l.rag'a!u8 Uslmii, 
m:>e!-c»l,li8 nnd u t t l g^ , in diäten Büscheln nnd Gruppen. Der allge­
meine Charakter der Steppenstora benrtnndet sich in dem Austreten von 
Halophyten z. B. der said la lluli, (?,oelua 8Lcloiäe8, pro8l.rlUn, sekoderia 
nnnllima, Lurolia cornwcles und ^rl.<3mi8m, besonders ^,u8lrmea. 

Von Sergiewst sich in verschiedenen Nichtnngen entfernend wird die 
Flora immer ärmer, und erst einige hnndert Werst oberhalb Orenbnrg 
wieder reicher uud mannichfaltiger. 

Gehen wir uuu weiter stromabwärts, so finden wir, daß die Flora 
vou Simbirsk, zwischeu Kasan und Saratow, keine besonderen Formen auf­
zuweisen hat nnd nngefähr eine Strecke von 250 Werst an der Wolga 
einnimmt, nur daß sich bei Saratow schou der Eiuflnß der Salzstcppe 
dnrch Salzpstauzen bemerkbar uiacht, die so weit heraufwandcrn, als ?o-
rula 8al8a, lurtariec,, wie anch Nrios^napds lonssikolia, Nalodaila ^i-avso-
!on3, pouoeäanum ruUrenieum,, DianUni8 8cluarro8U8. Die Wälder hören 
unterhalb Saratow fast auf uud nur noch die Wolgaberge bei Wolsk und 
Ahwalinsk zeigen einzelne Bänme; dagegen hat die Colonie Anton auf. 
Hügeln verthciltcn Lanbwald. Birke nnd Haselstrauch gehen nnr bis Sa­
ratow und hören noch südlicher auf. Pinu8 odoraw kommt selten an der 
mittleren Wolga vor. 

Die Vegetation der Wolgainseln, die von der Kama ab an Bedcntung 
gewinnen, sind mit ^aIamnß,ro8Ü8 Vpigeio8 nnd OancoolÄl,», NraFr08l,ri8 
I)il^8:r nnd Illlicnim i-open8, an niedrigen Stellen mit OenanlKk plrellan-
drium, Milium an3ulo3um, seltener mit l8!,Ui8 oo3l,al.a, tinotorw, Iladia 
wrl.arioa uud ttaleum' dumilaLuin bewc>chse>,. Von Sträuchern herrschen 
8nlix sienlanärl), alba, aoMilolia, LoelroloMum ?i8clrLri vor; auch findet 
sich hänsig die als Zierstrauch zu empfehlende dalopkaea wol^arica. Um 
Zarizvn ist Grassteppe vorherrschend. 

Den zweiten Abschnitt der Wolgaflora finden wir nm Sarepta nnd 
hier begegnen sich die Hügelflora von Sergiewsk mit der Steppen- nnd 
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Grasflora; am nächstell jedoch schließt sich Sarepta an die kaspische 

Steppe all. 
Das Klima ist milder als an der mittleren Wolga nnd nm Scrgicwsk, 

denn schon im April sind die Frühlingsblumen da. Der Sommer leidet 
an Regenmangcl, dagegen ist der Herbst herrlich; der Winter beginnt Ende 
November. Die Bodenverhältnisse nnd seine Mischung sind lnanuichfaltig. 
Die Flora von «Sarevia hat mit'der der Ostsceprovinzen 358 Arten gemein 
nnd 439 in diesen nicht vorkommende Arten. Mit der Kasanischcn ha-t sie 
469 -gemein nnd 323 dieser fehlende Arteil. Ihr . Legnminosenreichchnm 
ist mit dem Papilionacccnreichthnm von Scrgicwsk nicht gleich zu stellen, 
dagegen kann dieses mit Sarepta in Hinsicht auf Chenopodiecn nnd Artc-
niisten nicht verglichen werden. Die Synantheren betragen '/? der ganzen 
Flora nnd viele Arten Kasan's, wie einige Scrgicwst's mangeln. Mehrere 
Pflanzen haben bei Sarepta ihre nördliche Grenze, .als ^IKnFi dmnülorum, 
^5l.mz-:üu3 p^3ncl!58^ro6l.mc:n8, rsüeuIlUuL, I^o^iclium corunopitdlium, 
IKwZpi porloll^a, dapLLlIa, LÜpUea, Morula easpiea und besonders die 
Salzpflanzen ans den Gattungen ^nadasiZ, LlÄel^IoiM, llalimoenomis, 
kialsula, sÄllcornw. 

Um Sarepta maligeln die Nymphaccell, Balsamiucen, Oxalidcen, Dios-
mcen, Cvstiueen, Polygalecn, Tiliacecn, Haloragcen, Grossulaeccu, Sa),i-
sragecn, Droseraceen, Ericecu,- Pyrolacccn, Vaccillceu, Polnioniaeeen Aroi-
dcen, Orchideen, sowie im Vergleich mit der t'aspischcu Steppe die Terc-
binthacccn und Eleagneen. Auf dem Wege nach Astrachali wird die Flora 
immer ärmer, selbst die Salzpflanzen nehmen an Arten ab. 

Was die kaspische Steppe anbelangt, so besitzt sie nur wenige eigne 
Forme», wie z. B. den ^dutüon ^vicennao; anch kommen einige Synan­
theren vor, die Sarepta nnd Scrgicwsk fehlen. Mit den Ostsceprovinzen 
hat sie 400 Arten, mit Kasan 338, mit Sergiewsk 302 Arten gcmcin. 
Ihren Hanptcharaktcr erhält sie zuerst durch die Chenopodicn, nud dann 
durch die Salzpflanzen. Die einzige Conifcre, die sie besitzt, ist die 
Lpliellrll mono8lacl^3. 

Die Vegetation, des Deltas entspricht hauptsächlich der Grassteppe, 
jedoch bedingen viele sumpfige Niederungen und Lachen eine starke Nohr-
vcgetation und das Nohr erreicht hier Höhen von 10—12 Fuß nnd bis 
Vl Zoll Durchmcsscr. Dadnrch daß es all höheren Ufcrstcllen ans ganzen 
Strecken häusig vou einer Winde nmwunden ist, gewährt es einen eiaen-
thümlichen Anblick. 
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Höhere Stellen sind mit kann: zu durchwandelnden Gewirren des 
Ku,dn3 ouesiüg bedeckt nud häufig fiuden sich die Snßholzgcwächse (31^. 
eirrki^a eclunutcr und glmiänlillorn, sowie die reizende luftige lumarix 
pal lun. Nahe dem Ufer der Lagnncn fanden wir an den hohen Uferstellen 
eines Armes sehr dichte Gesellschaften bildende. Lunn^dis gntiv^. Noch ist 
zu erwähnen, daß auf eine Loealität beschränkt in eiucm Weiher östlich von 
dem Arm Koklni die ^m^l^ron, on8pica mit- ihrer schönen großen Blume 
vorkommt. Die Baumvegctation besteht hanplsächlich ans Weiden, welche 
hier eine bedeutende Größe erreichen und am Mcercsstrandc hin iu ver­
schiedenen Arten Dickichte nnd Waldungen bilden. 

Die untere Wolga ist einst der Schanplatz grauenvoller Thatcn ge­
wesen, nnd zwei Episoden der russischen Geschichte sind hier noch in viel­
fachen Sagen nnd Volksliedern in der Erinnerung der Uferbewohner er­
hallen. Die Aufstände Naf in 's und Pu g atsch ew's, um etwa 100, 
Jahre von einander getrennt — 1671 nnd 1775 — schienen beide dem 
russischen Staate gefährlich werden zn könueu: 

Als 1665 uuter dem Zaar A l e x e i Michai lowi tsch sein Feldherr 
D o l g o r u k i gegen die Polcu zu Felde lag, befaudeu sich mehrere Ab­
teilungen des von Nußland damals noch unabhängigen Kvfakenheeres nnter 
seinen Truppcu. Eine dieser Abteilungen unter Anführnng des Atamau 
Nas in verlangte entlassen zu werden nnd da D o l g o r u k i die Entlassung 
verweigerte nnd Nas in dennoch heimlich das Heer verließ, so ward ihm 
nachgesetzt, er ward ergriffen und auf Befehl D o l g o r u k i ' s aufgehängt. 
Diefer Atamau Nas iu hatte zwei Brüder S t e p a n oder S t e n k a nnd 
F r o l ; deidcu gelaug es zu eutsticheu uud crstcrer schwor, sciueu Bruder 
blutig zn rächen. S t e u kä Nasiu war ciu Meusch voll wilder Leiden­
schaften, von ungewöhnlicher Körpcrkraft nnd kühnem Unternchnnmgsgeiste, 
der seinen Blntdnrst durch stets ueuc Opfer steigerte uud sich an ihren 
Qualen ergötzte. Er sammelte eine Nänberbande nm sich, mit welcher er znerst 
bei Zarizyn zwischen dem Don nnd der Wolga sich festsetzte. Er kündigte 
einen Vcrtilguugskricg der Herrschaft des'Zaren an und indem er-allen 
Gutsherr» Uutergang drohte, pn'clamirte er die Freiheit d.er Leibeigeucu. 
Eciuc Eniissäre durchzogcu heimlich das Laud uud wiegelten die Banern 
gegen ihre Herren anf. Seiner Nänberbande gab er die Vcrfasfnng des 
Kosakeuhecres und führte als Ataman den Oberbefehl. Bei Eolvtoje am 
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hohen Ufer der Wolga oberhalb Kamvschin war eine der vielen Stationen, 
von denen ans er den Lauf der Wolga aufwärts und abwärts in weiter 
Kntfernuug übersehen,konnte, die aus Astrachan uach Nischni - Nowgorod 
schiffenden Kanfleute nnd die.der Krone gehörigen Bote plünderte nnd die 
Mannschaft mordete, wenn sie nicht zn seiner Bande übergehen wollte. 

Alle Angriffe, welche die Befehlshaber von Astrachan und Zarizyn ge­
gen ihn/versuchten, hatten nicht nnr keinen Er fo lg , sondern seine Bande 
und die Zahl seiner Fahrzeuge vermehrte sich durch die zarischen Truppen, 
die mit den Fahrzeugen nnd allem Kriegsbedarf zu ihm übergingen. Bald 
verbreitete sich der Glaube, S t e u kä N a s i n sei ein Zauberer nnd keine 
Menschliche. Gewalt könne ihn besiegen. I n kurzer Zeit hatte er dreißig 
Fahrzeuge und über 1300 Mauu unter seinem Befehl. M i t diesen zog er 
durch einen Auu , der sich oberhalb Astrachan von der Wolga trennt, an 
der Stadt vorbei ins Kasvische Meer, wo er. sich au die Müuduug des 
Jaik, des jetzigen Uralflusses begab, die Stadt gleichen Namens überrnm-
pcltc, die Garnison tödtete uud sich iu den,Besitz großer Vorräthe setzte. 
Jaik wurde nunmehr der Hauptsitz Ste-n,ka Nas in 's an den Ufern des 
Kaspischen Meeres; vou hier aus plünderte nud verheerte er.die türkischen 
und verstehen User, uud ueue Räuberbanden, die sich auf der Wolga gebil­
det halten, vereinigten sich mit ihm nnd vermehrten seine Macht. Die 
Ufer von Dagestan wnrden von ihm fnrchtbar verheert, Taufende von Ein­
wohner ermordet; er hatte Baku eingenommen, die Einwohner getödtct 
und war dann zur persischen Provinz Gilan gczogeu, wo er unt dein Be­
fehlshaber der Stadt Neschd in Unterhandlung trat, angeblich wegen Unter­
werfung unter persische Herrschaft. Bald jedoch begingen die Kosaken 
Räubereien; die Perser überfielen sie, tödtcten über 200 Kosaken nnd nnr 
mit M h e gelaug es N a s i n mit seiner Bande, die Fahrzeuge zu'erreichen. 
Hierauf nahm er die Stadt Farabad ein, zerstörte sie von Gruud aus, 
tödtete viele Einwohner oder nahm sie gefangen. Zum Winter verschanzte, 
er sich aus einer vor Farabad gelegenen Insel. Indessen hatte der Schach 
von Persicn Anstalten treffen lassen, eine ansehnliche Flotte ansznrüsten, 

' mit der den Verheerungen der Kosaken ein Ziel gesetzt werden sollte. Als 
jedoch im Frühlinge 1669 diese ans 70 Fahrzeugen bestehende persische 
Flotte mit 4000 Mann Besatznng erschien, griff sie S t e n t a N a s i n an 
und erfocht einen so vollständigen Sieg, daß der persische Anführer nur mit 
drei Fahrzeugen entkam. Sein Sohu uud sciue schöne Tochter befanden 
sich nntcr den Gefangenen, die dem Sieger als Bente zufielen. Dieser 
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Sieg hatte den entschiedensten Einfluß auf die Macht und das Ausehen 
S t e u kä Rasin's. Sein Ruhm erscholl uuter allen Kosaken und im 
ganzen Reich. Volkslieder-, die noch gegenwärtig gesungen werden, ver-
hcrrlichleu dieses Ercigniß. 

I m Angust 1669 kehrte Nasiu zur Wolga zurück nnd Fürst P r o -
sorowsk i , der Woiwode von Astrachan, schloß mit ihm die Uebcrcinkunft, 
daß er sich unterwerfen solle, wogegen ihm nnd seiner Bande freier Ab-
zng nnd Verzeihung gewährt werden sollte. I n Astrachan legte er znm 
Zeichen seiner Unterwerfung seinen Commando-Stab nieder, wußte sich aber 
den Astrachanschen Pöbel geneigt zn machen, der mit Jubel vou deu Tha-
ten der Kosakcu erzählen hörte und das Fahrzeug des- S t c n k a R a s i n 
bewunderte, dessen Taue aus Seide, die Segel aus kostbaren persischen 
Zeugen bestanden. I n wilden Trinkgelagen verbrachte er mehrere Tage 
vor Astrachau nud als er ciu'cs Tages auf der Wolga umhcrfuhr und 
die unt Geschmeiden und kostbaren Kleidern gezierte schöne Perserin neben 
ihm saß, sagte er: „Mittler Wolga, du hast mich reich uud mächtig gemacht, 
ich bin dir eiu thenrcs Opfer schuldig", ergriff die unglückliche Perserin 
nnd stürzte sie in die Fluchen. 

I m September 1669 ging er an den Don , wo er auf einer Insel 
ein Städtchen Kagalnit gründete nnd es mit einem Erdwall nmgab. Ans 
allen Thcilen des Reiches strömten nun Flüchtlinge ihm zu uud vermchrteu 
seine Bande, wahrend seine Emissäre Kosaken-Vereine gründeten, Ansstäude 
erregten, Gutsbesitzer mordeten und ihre Höfe plünderten. Der Einfluß 
Rasins erstreckte sich 'im Norden bis an das weiße Meer und nach Westen 
bis znr Grenze Polens. 

I m Frühjahr 1670 brach er, mit seiner Schar auf, nahm die Städte 
Zarizyu und Kamyschin ein, schaffte in ihnen die zarische Regierung ab 
uud führte die Kosakcuvcrfassnng ein, uachdcm alle Becmtteu nnd Adeligen 
ermordet worden waren. Die von P r o s o r o w s l i ausgesaudtcn Truppen 
empörten sich gegen ihre Befehlshaber, tödtetcn sie und gingen mit ihren 
Fahrzeugen zn R a f i n über. Am 18. I uu i 1670 erschien dieser mit 
seinem Heere vor Astrachan, welches damals von einer hohen, mit 460 
Kanonen besetzten Maner umgeben war. 

Der Woiwode Prosorowsk i traf alle ihm zu Gebote steheuden Ver-
thcidiguugsanstalteu. Am 21 . Juni macbte Ras in einen Scheinangriff 
ans ein Thor,_ während-seine Truppen mit Sturmleitern einen andern Theil 
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der Mauer erstiegen und in die Stadt eindrangen. Sogleich fiel der Pöbel 
über die Besatzung und ihre Anführer her, und verwundet ward P r o so , , 
rows l i in die Kathedrale getragen, die mit flüchtenden Männern, Frauen 
und Kindern angefüllt war. Als die Räuber die Thüren der Kathedrale 
erbrochen hatten, ward derMoiwode auf den hohen Altan getragen, der 
die Kathedrale mngicbt, die übrigen Gcfaugenen aber wurden gebunden; 
sie alle erwarteten ihr Schicksal von dem Ausspruch S e c u t a Nasiu's. 
Am Morgen des folgenden Tages erschien er, faßte selbst den Fürsten 
Prosorow sti und stürzte ihn vom Altan' herab. Hieranf befahl er alle 
Gefangenen zu tödten, worauf die Stadt der Plüudcrung der Kosaken 
Preis gegeben ward nud Taufende der Einwohner, ciues qualvolleu Todes 
umkamen. S t e u kä Na sin führte in Astrachan die Kosakenverwaltung 
ein und verließ die Stadt, die er unter Befehl des Atamau W a s t a Uß 
stellte. Auf 200 Fahrzeugen zog er mit semem Heere, und unendlich reicher 
Beute die Wolga hiucms und dem Ufer entlang gingen 2000 Mann Rei­
terei. Nachdem er seine geraubten Schätze in sein Lager am Don gesandt 
halte, setzte er seine Fahrt die Wolga hinanf fort, nahm Saratow ein nnd 
ließ den Woiwoden, alle Adeligen und Beamten hinrichten. Ein gleiches 
Schicksal traf Samara und im September 1670 langte er vor Simbirsk an. 

Die Aufstände der Leibeigenen breiteten sich indessen immer mehr aus 
und Moskau selbst war schon bedroht. Na sin sandte Unterhändler an 
den Chan der Krim, um ihn zu einem Einfall in Nnßland zu bewegen. 
Simbirsk war gnt befestigt und vertheidigt und wurde schou eiueu Mouat 
lang vou Rasiu vergeblich belagert, als von Kasan aus die erwartete 
Hülfe nuter Befehl des Fürsten B a r i a t i n s k i heranrückte. S t.e n t a R a s i n 
ging ihm entgcgciz; nach blutigem Kampfe geschlagen nnd schwer verwundet, 
flüchtete er vom Schlachtfcldc. Sein zahlreiches aber größtcntheils un-
disciplinirtcs Heer hatte dem Andränge der disciplinirten Strelitzen nicht 
widerstehen können. Simbirsk war entsetzt nnd der Zauber, der Nasin 
umgab, vernichtet. Blos von seinen Kosaken begleitet, verließ er in 
der Nacht sein Lager, alles Volk, das sich ihm angeschlossen hatte, zurück-' 
lassend. Dieses wurde am folgeuden Tage'von B a r i a t i n s k i größten 
Thcils gefangen und sogleich viele Hundert? der Nänber hingerichtet. 

Der Sieg des Fürsten B a r i a t i n s t i war vou höchster Vcdcutuug 
für das Reich, denn wäre Stenka Rasin als Sieger ans diesem Kampfe 
hervorgegangen, so hinderte ihn nichts mehr, den Thron Nnßlands nmzu-
stürzen, so unvermögend war die Regierung, dem von allen Seiten sich der 
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Hauptstadt nähernden Aufstand der Bauern Widerstand zu leisten. Nun 
wurden die vou deu Anhängern Rasin's gesammelten Banden einzeln ge­
schlagen und gelangen und als derselbe Fürst D o l g o r n k i , der deu Bruder 
Stenka 's hatte hinrichten lassen, zum Oberbefehlshaber aller gegen ihn' 
ansgeschickt.cn Truppen ernannt worden war, begann ein schreckliches Gericht 
»ber alle Thcilnchmcr an dem Ausstände. I n Arsamas wurden im Laufe 
von 3 Monaten über cilftausend Anfrnhrcr meist auf martcrvolle Weise 
hingerichtet. Während der Balageruug von Simbirst halt,' der von 
Nas in in Astrachan hintcrlassene Ataman den ehrwürdigen Metropoliten 
martern lassen nnd ihn dann vonl Altan der Kathedrale herabgestürzt. 
Nach der Niederlage von Eimbirsk hatte sich S tenka Nas in in sein 
Lager in Kagalnit am Don zurückgezogen und fand dort iu dem Ataman 
des regelmäßigen Kosakcnhccrcs K o r n i l o J a k o w l e w einen mächtigen 
Gegner. Diesem gelang es, das Ansehn Nasin's bei seinen Anhängern 
zu untergraben, den Ort Kagalnik vou Gruud ans zn zerstören und 
S tenka Na sin nebst seinem Brndcr F.rol gefangen zn nchnieu. Nach 
Moskau geführt, erduldete S tenka , ohne einen Schmerzcnslant auszusto­
ßen, die entsetzlichsten Marter nnd ward dauu mit seinem Bmder hin­
gerichtet. 

Nach ciucm Zwischenräume von hundert Jahren sollte znm zweiten 
Male die Wolga von dem Blute uuzähligcr Opfer geröthet wcrdcu, als 
der furchtbare Aufruhr des Pugatfchew ihre Ufer verheerte, uud abermals 
waren es die Kosakeu> von denen der Aufruhr ausging. 

1773 waren durch Bedrückung der Beamten Anfsta'nde nnter den Ko­
saken von! Jaik ansgebrochcn; der Kosak I e m c l j a n Pngatschew schloß 
sich diesen Anfstandc au und gab sich für den Kaiser Peter I I I . aus. Schnell 
wuchs seine Macht; alle gegen ihn auögcsandten Truppen wnrden entweder 
geschlagen oder giugeu zu ihm über. Die Heere der Kaiscriu Katharina 
waren in Polen nnd in der Türkei beschäftigt; in den Städten des fernen 
Ostens waren nur schwache Besatzungen. , Alle Orte in der Umgegend von 
Orenbnrg wnrden von Pngatschew eingenommen und bald erscheint er vor 
Orcnbnrg selbst mit einem Heere von 2000 Mann und zahlreicher Artillerie. 
Die Stadt wird geplündert, die Einwohner werden gemordet, die Festung 
aber nicht eingenommen, bis General Mich-elsou diese cutsetzt und P n ­
gatschew in mehreren Treffen schlägt. .Sich der Verfolgung seines Geg­
ners entziehend, sammelt Pngatschew ein ncncs Heer, wirft sich auf 
Kasau, vernichtet deu größten Theil -der Stadt und richtet ein gräßliches 
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Blutbad unter den Einwohnern an. Von dem herbeieilenden Miche lson 
abermals geschlagen, flieht Pnga tschew über die Wolga. Ans dem rech­
ten Ufer der Wolga verbreiteten-seine Emissäre in allen Nichtnngen den 
Ausstand; sie versündigten die Freiheit der Leibeigenen nnd diese bildeten 
Ränberbcmden, die alle Adeligen ermorden und ihre Besitznngen vernichten. 
So 'wälzt sich, Mord und Plünderung verbreitend, der Ansrnhr die Wolga 
entlang; auch Pensa wird eingenommen, Saratow nnd Dnbowka verwüstet.' 
Endlich erreicht M i c h e l s o n unterhalb Sarepta den flüchtigen'Feind, 
schlägt ihn entscheidend, so daß Pnga tschew nnr mit 30 Kosaken über die 
Wolga entkommt. 

Indessen war S u w o r o w nach dem ruhmvollen Frieden von Kntschuk-
Kainardschi von der Donau auf deu blutigen Echanplatz des Anfrnhrs 
geeilt und hatte den Oberbefehl übernommen. Unablässig ward nun P n ­
gatschew in der weiten Steppe verfolgt und immer enger eingeschlossen, 
bis die ihn begleitenden Kosaken, indem sie ihn auslieferten, Verzeihung 
für sich zn erlangen hofften. So ward Pngatschew am 14. September 
1774 von seinen Anhängern-ausgeliefert, von S u w o r o w nach Moskau 
geführt uud dafelbst am 10. Iauuar 1775 hingerichtet. 

Zwischen diesen beiden blutigen Episoden der russischen Geschichte liegt 
ein Ercigniß, dessen Zeugen anch die Ufer der Wolga waren, als der mäch­
tige Geist, dessen Spnren man überall iu Rnßland, in Städten nnd auf 
dem Lande, ans Flüssen nnd ans Metren, begegnet, an die Ausführung 
seiner letzten, großartigen Plane schritt. Pe te r der G r o ß e hatte die 
Macht seines Reiches begründet, und es vielfach mit dem civilisircudeu 
Westen iu Bcrühruug gebracht; iudeffeu schien ihm das Gebäude, dessen 
einziger Architekt und thätigstcr Arbeiter er gewesen war, noch nicht voll­
endet, und die letzten Handlungen seiner Regierung erwecken um so größeres 
Interesse, als sie das ferue Ziel erkennen lassen, nach dem der große Herr­
scher strebte und zu dessen Erreichung der bisherige Glanz seiner Herrschaft 
nnr die Einleitung, sein sollte. Der Orient war der Gedanke, welcher ihn 
iu seinen letzten Lebensjahren am meisten beschäftigte. 

Zn einer Zeit, als die Kraft des Dampfes noch nicht bekannt war, 
wo der russische Handel auf den Flüssen nur elende Fahrzeuge benutzte, 
war Peter beharrlich bedacht, deu Producteu Nußlands einen Absatz über 
das Kaspische Meer zn eröffnen und die Neichthümer Asiens heranzuzieheu. 

Wie immer, wollte er auch jetzt Alles selbst sehen uud selbst prüfen. 
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Seinem Aufbruch lieh er dieses Wal einen ungewöhnlichen Glanz. Am 
15. Mai 1722 nahm eine Galerc mit achtzehn Rnderern den Kaiser und 
die Kaiserin ans. Dieses Fahrzeug schiffte mit zahlreicher Begleitung die 
Moskwa herab bis Kolomua, sodann die Oka bis Nischni-Nowgorod, wo 
er mit Glockengelänte, Kanonendonner nnd Inbcl des Volks empfangen 
ward. I n Nischni-Nowgorod besichtigte der Kaiser die Schiffswerften, 
deren Gründung er schon früher angeordnet, nnd die Schiffe, die ihn auf 
seiner Expedition begleiten sollten; zugleich ertheiltc er Vorschriften zum 
Vau vou Handelsschiffen für das Kaspische Meer. Bei dem Van aller 
Schiffe mußte darauf Rücksicht geuommen werden, daß sie scefähig wären; 
Schiffbanmeister wurden verschrieben und die Schiffseigenthümer gcnöthigt, 
ihren Fahrzeugen die vorgeschriebene Coustruetiou zu gebeu. Schon diese 
energischen Maßregeln verriethen die weithin reichenden Absichten des 
Kaisers, spätere Anordnungen ließen nicht ferner an ihnen zweifeln. 

I n Kasan erließ der Kaiser Vorschriften für die Erhaltung der Wäl­
der; Vorräthe von Echiffsbauholz nnd Schiffswerften wurden cmgelegt 
nnd Kriegsmittel aller Art angehäuft. 

. I u Astrachan hielt sich der Kaiser einen Monat auf; der Ort sollte 
die Basis seiuer Operatioucu sein, der Ausgangspunkt, vou dem aus er 
seiuem Reiche eine ncne Welt eröffnen nnd die große Aufgabe lösen wollte, 
die er seiner Herrschaft gestellt hatte. 

Ein Manifest, das nicht gegen Persien gerichtet war, sondern gegen 
die räuberischen Einwohner von Dagestan, Vasallen des Schach von Per­
sien, kündigte feierlich die Eröffnnng des Feldzugs an. Ein Heer, das 
dnrch Kallnückenhorden verstärkt ward, zog dem westlichen Ufer des Kas­
pischen Meeres eutlaug, nnd eine Flotille von 274 Fahrzengen niit 27000 
Mann segelte am 18. I n l i 1722 von Astrachan ab, wo die Kaiserin zu-
rückblicb. Dieser 18. I n l i wird in den Aunalcn der russischen Flotte ein 
denkwürdiger Tag bleiben, denn an diesem Tage entfaltete sich anf dem 
Schiffe des Grafen Avrarw zum ersten Male die Flagge des Großadmi­
rals. Dnrch diesen Akt wollte Peter die Wichtigkeit bezcngen, die er 
dem Kaspischen Meere beilegte. Er selbst befehligte die Avantgarde seiner 
Flotille. Die eingeschifften Truppen landeten in der Bncht von Agraschane 
nnd nachdem sie sich mit denen vereinigt hatten, die zu Lande gezogen. 
waren, bildeten sie ein Heer von 46000 Mann anßer den Kalmücken. 

Man zeigt noch in der Citadelle von Derbent das Fenster/ das Peter 
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der Große in seiner Ungeduld selbst eingebrochen hat, um den fcrueu 
Horizont des Meeres überschauen uud die Fahrzeuge erblickeu zu kön­
nen, die ibm die zur Fortsetzung des Fcldzugs uöthigcn Lebensmittel brin­
gen sollten. Gin Sturm hatte jedoch diese, Fahrzeuge zertrümmert uud die 
Jahreszeit war zu sehr vorgeschritten, nm eine neue Eendnng- anordnen zu 
können. P e t e r sah sis) also genöthigt, die Ausführung seines Planes 
aufzuschieben, und lehrte am 4. October nach Astrachan zurück. 

Kr hatte auf dieser Expedition mit Befremden erfahren, wie leicht 
vermittelst der in das Kaspische Meer fallenden Kura eine Kommunicatiou 
mit Tistis eröffnet werden könne, und crtheilte dem Kapitain Soimonow,, 
einem ausgezeichneten Seeoffizier, dessen Karte vom Kasvischen Meer znm 
Thcil noch benutzt, wird, eiue ausführliche Instruction zur genauen Besich-
tiguug der Mündungen der Kura. um daselbst eiue Stadt zu gründen, die 
der Eentralvunkt des orientalischen Handels werden sollte. Die bedeutende 

^Ansfnhr von Seide aus Gilan im Auge habend., ließ er zwei Bataillone 
einschiffen, nn^die in-dieser Provinz belegene Stadt Neschd einzunehmen; 
auch befahl er Baku zu besetzen. Er selbst kehrte nach Moskau zurück, 
wo er unter Vortragung der Slüssel von Dcrbent einen feierlichen Ein­
zug hielt. 

Es verging kciu Jahr darnach — nnd nicht nur Baku war eiuge-
uommeu, fondern Persten hatte, ohne daß ein Schuß gegen dicscu Staat 
gefallen wäre, alle seine am Ufer des Kasvischen Meeres gelegenen Pro­
vinzen an Nußland abgetreten. Der Tractat vom 12. September 1723, 
brachte Dagestan, Schinuan, Gilan, Masanderan uud Astrabad, vier reiche 
Provinzen nnd eine ansehnliche Stadt unter russische Herrschaft.' Der Kai­
ser traf nuu Anstalten, die neuerlangten Provinzen an Unterwerfung zu 
gewöhnen, nud sandte 5000 Tatareu, Tscheremissen uud Tschuwaschen 
von den Usern der Wolga als Arbeiter nach Gilau und an die Mündun­
gen der Kura. Die Stadt, die er daselbst aulegeu wollte, beschäftigte ihu 
angelegentlich, nud er befahl dem Fürsteu B n r i a t i u s k i , dem ersten 
Kommandanten von Baku, sich mit dem General Matnsel ik in , Befehls­
haber der Armee, uud dem Kapitain S o i m o n o w , Befehlshaber der 
Flotte, nach St. Petersburg zn begebe», um ausführliche und schließliche 
Instructioueu wegen Gründung der Stadt am Ausstusse der Kura zu er­
halten. Außer diesem Ceutralvuukt küuftigeu Haudels wollte P e t e r der 
Große noch Stationen in der Bucht von Enzeli für den directen Ver­
kehr mit Persien, uud bei Astrabad für den mit Chorassaü, Buchara,, Sa-
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markand, Balk Ostindien, anlegen. Und das alles genügte noch nicht' der 
Ungcdnld dessen, der schon am Ende seiner Laufbahn stand; er sandte den 
Admiral WUster mit einer Escadre von drei Fregatten an den Groß-
Mognl ab, um Handelsverbindungen anznknüpscn nnd nebenbei sich in den 
Besitz von Madagaskar zn setzen. Diese Expedition' ward im November 
1723 beschlossen nnd zwei Monate später war Peter der G r o ß e ins 
Grab gesnnken, im 52. Lebensjahre mitten in den großartigen Plänen, 
;n deren Nusfnhrnng die Wolga der Weg sein sollte. . 

S . n. S . 



Das unbewegliche Vermögen im Kampfe 
mit dem beweglichen. 

Kampf ist die Signatur unserer Zeit. Die Etichworte der 
Parteien sind.einerseits: Rückkehr zn mittelalterlichen, feudalen Znständeu, 
andererseits: Notwendigkeit des Fortschrittes. „Hie Welf, hie Waibling" 
schallt es in beiden Lagern. Auch in unseren baltischen Landen vernehmen 
wir solche Stimmen und nicht erst seit gestern. Nur sind wir weniger ge­
wöhnt an die Besprechung der brennenden Fragen in der Presse nnd daher 
weit empfindlicher. „Feudale Partei, Innkerlhum" — „Demokratie, Kauf­
mannsgeist," die gegenseitigen Stichworte, der Parteien in Deutschland, sind 
dort fast schon aus Echeltnamcn zu bezeichnenden Ehrentiteln geworden, wie 
weiland die Partcinamen der Geusen, der Whigs und Tories. Sind die 
politischen Gegensätze bei nils anch nicht in gewissermaßen technischen Be­
zeichnungen hervorgehoben, sie existiren doch, nnd eben fo ist der Wider­
streit der durch die Vermögensformcn bedingten Interessen deutlich genng 
zu ersehen. I n Kurland druckte während der „Concurszeit" bösen Anden­
kens das Kapi ta l , oft unbillig und ohne Vcrständniß der notwendigen 
und berechtigten Gegenseitigkeit beider Interessen, ans den Grundbesitz; 
dann erfolgte der im Ganzen höchst heilsame und nur selten, wie namentlich 
in den immer enger gezogenen Grenzen der Verwerthung bürgerlichen Ka­
pitals durch die Erwerbung vouLandgütern;^ an das andere Extrem strei­
fende Rückschlag in den'letzten 30 Jahren; wollen wir hoffen, daß wir jetzt 
der Periode billiger Ausgleichung entgegengehen. 
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Zu diesen.Betrachtungen werden wie eben veranlaßt durch die kleine 
Schrift eines preußischen Edelmanns Carl v. O v e n : „Der Rentenkauf, 
sein Wesen und seine Bedentnng 'für deu Grundbesitz, nebst Vorschlägen 
znr Verwandlung der kündbaren Hypothekenschulden iu unkündbare Renten 
durch einen Rentenverein der Gutsbesitzer." Es ist kein gutes Zeichen, 
wenu die eigentlichen Absichten, die "wahren Ziele versteckt, wenn die Worte 
gebraucht werden, um die Gedanken zu verbergen. Diesen Vorwurf wol-. 
len wir nun zwar der vorliegenden Schrift nicht machen, sondern nur sagen: 
sie glaubt als originell, als neu entdecktes oder wiederbelebtes Aushülfs-
mittel etwas vorzutragen, was thatsächlich schon da ist, sie will eine Kre­
ditvermehrung, die Erhöhung des Tapverths der Güter-Kreditvereine unter 
dem Schilde eines anderen Namens anweisen.' Es ist unsere Absicht nicht 
sowol die vorliegende Schrift zn recenstren, als vielmehr das Vorhandensein 
derselben Ideen und Zustände bei uns, darzustellen. Dies ist der Zweck 
des gegenwärtigen Aussatzes. 

Bekanntlich besteht der Charakter des Mittelalters in der vorwiegen­
den, ja ausschließlichen Begründung des Staates ans dem unbeweglichen 

- Vermögen; das Durchbrechen der Macht desselben durch die des Geldes 
bildet den Charakter der Nenzeit, den Uebergang aus den feudalen Zu­
ständen zu deueu des 19ten Jahrhunderts. Vortrefflich ist dies auseinan­
dergesetzt und nachgewiesen in Kiesselbach's Schrift „Der Gang des Welt­
handels und' die Entwickeluug des Völkerlebeus im Mittelalter." Wir fin­
den namentlich darin die klare und gediegene Erörterung, daß die katholische 
Kirche mit dem Augenblicke ihrer Machtentwickelung auch sofort ihren Feind, 
den Träger der modernen anf Unabhängigkeit von aller absoluten Gewalt 
gerichteten Ideen in der Geldmacht erkannt und sich bemüht habe sie nie­
derzuhalten. Daher das Verbot der Zinsnahme, motivirt durch die auf, 
ganz andere, ideale Znständs, Gütergemeinschaft der christlichen Gemeinde 
in ihren ersten Anfängen, und ans die Nothwendigkeit sein Herz von den Gü­
tern dieser Welt abzuwenden, um das Himmelreich zu gewinnen, gegründete 
Abmahnungen der Schrift gegen den Wucher. Eben daher aber anch von der 
anderen Seite die Bemühungen sich diesem Verbote zu entziehen und darunter 
namentlich die s. g. Gültentanfe, der Erwerb eiuer ewigen, auf dem Grundver­
mögen ruhenden Rente durch Hingebung eines Kapitals. Herr v. Oven 
findet nun aber in diesem Rechtsgeschäfte die wahre Versöhnnng des Kapi­
tals mit dem Grundbesitze; er sieht, wie es uns scheint, wenn er es auch 
nicht ausdrücklich ausspricht, in der Aufhebung der Zinsverbote die Quelle 

Baltische Monatsschrift. 3. Jahrg. Bd. V., Hft. 4.- 23 
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der Geldkrisen der Jetztzeit, im Gülten- oder Renten-Kauf das wahrhaft 
conservative, einzig heilsame Princip, in der Rückkehr zu demselben die Pana-
cee der Gegenwart. Die Zendenz seiner Schrift dünkt uns nun aber fast -
noch weniger darauf, als vielmehr auf den Erweis dessen gerichtet, daß 
diese seine Idee etwas Originelles sei, sich höchst wesentlich von dem Pfand­
briefsystem unterscheide. Daß nun aber dies nicht der Fal l , daß nnter 5er 
angeblichen Wiederbelebung jenes mittelalterlichen Instituts — vielleicht 
dem Verfasser selbst unbewußt — nichts weiter als das Bestreben sich berge, 
höhere Taxprincipien für die Creditvereine zu erzielen, daß namentlich der 
von ihm hauptfachlich betonte und wiederholentlich hervorgehobene wesent­
liche Unterschied zwischen den ein Kapitaldarlehen resiräsentirenden Pfand­
briefen und den von ihm beabsichtigten unkündbaren Renten gar nicht vor­
handen sei, vielmehr nur ein Unterschied in den Worten, in der Benen­
nung vorliege, und in den unkündbaren Pfandbriefen, wie namentlich in 
den preußischen und wenigstens in einem kleineren Theile der unsrigen (soweit 
sie nämlich, wenn auch nur auf vorübergehende Zeit, unkündbar sind) die 
von ihm constrnirle Thatsache vorhanden sei, wird sich Unschwer darthun 
lassen, wenn man den Kern aus der ihn verbergenden Umhüllung heraus­
schalt. Der Verfasser erkennt wie es uus scheint, trotz seines Sträubens 
diese Gleichheit sehr woh l , hält sie aber uur für eine nnwesentliche Aehn- " 
lichkeit; wir meinen, er begehe hier einen I r r t hum oder vielmehr, er glaube 
an die Richtigkeit seiner Gegengründe, nachdem ihm die Gründe für die 
Gleichheit anfangs vorgeschwebt, und man dürste ihm nicht Unrecht thun, 
wenn man ausspricht, seine Vorschläge seien solche, wie sie in einer gesetzge­
benden Versammlung von lauter Grundbesitzern lebhaftesten Anklang finden 
würden. Seine Schrift zeichnet sich übrigens vor anderen ähnlicher Ten­
denz höchst vortheilhaft durch den ruhigen, völlig leidenschaftslosen Ton, 
durch die einfache nnd geschäftsmäßige Sprache aus, es ist daher ein Ver­
gnügen, ihren Behauptungen und Schlüssen nachzugehen und wir müssen 
derselben in so weit unsere volle Anerkennung aussprechen, auch indem wir 
sie bekämpfen. Wi r heben hier nun grade den Angelpunkt der Schrift, 
den behaupteten, von uus negirten Unterschied zwischen dem Rentensystcm 
des Verfassers und den uns allen bekannten Pfandbriefen de^ Kreditvereine 
hervor. Das Interessante für uns besteht dabei hauptsachlich in der Aehn-
lichkeit ja Gleichheit der preußischen Güter-Verhältnisse mit den kurläudi-
schen, selbst in den nämlichen Argumentationen; wenn wir auf die Grund­
lagen, das eigentliche Wesen der Anschauungen des Verfassers, bisweilen 
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nicht ohne Schwierigkeit und erst ans Umwegen, gelangt sind, so müssen 
wir in den Ausruf "ausbrechen: t<M comms eke? nous! 

Der^ Verf. fagt: „Obgleich in der Hauptsache ähnlich, wird doch in 
„der änßeren Form ein sehr wesentlicher Unterschied zwischen dem Renten-
Friese und dem Pfandbriefe bestehen, indem der Pfandbrief über eine 
„Kapitalsumme lautet, der Rentcnbrief über den Iahresbetrag der Rente." 

Wir entgegnen sofort: es ezistirt ja schon der Rentenbrief, wie ihn 
der Verf. sich denkt, in dem unkündbaren Pfandbriefe so wie in den Staats­
papieren, die geradezu, obgleich sie auf ein nach gewissem Zinsfüße zu ver-
rentendes Kapital lauteu, doch uur eiue ewige Reute repräsentiren, inso­
fern sie von letner Seite gekündigt werden tonnen, wo also das Kapital 
niemals zurückzuzahlen, bezüglich zurückzufordern ist, wie in den russischen 
sechsprocentigen nnd in den beiden ersten fünfprocentigen Anleihen. 

„Nehmen wir z. B. an , daß der Neinertrag eines Gutes von der 
„Landschaft (was wir Kredit-Verein oder System nennen) anf 1000 
„Thaler ermittelt ist, fo berechnet sie daraus seinen Kapitalwerth auf 
„20,000 Thlr. und giebt Pfandbriefe zum Nominalbetrage von 10,000' 
„Thlr., aus. Zu diesen Pfandbriefen gehören je nach dem Zinsfnße von 
,,3'/2 oder 4"/o an jährlichen Zinsen 350 oder 400 Thlr. da nun aber 
„der Verkaufswerth der Pfandbriefe nicht nach ihrem nominellen Kapi-
„talbetrage, sondern nach den mit ihnen zum Verkaufe kommenden Zin­
sen sich richtet,, so entspricht derselbe diesen 350 oder 400 Thlrn. die 
„nicht die Hälfte, sondern nur 35 oder 40"/c» des Reinertrages, also auch 
„des eigentlichen Gutswerthcs sind." 

Hier finden wir nun sofort die Gleichheit derselben Argumentation mit 
einer auch iu Beziehung ans den kurl. Kreditverein vorgekommenen. Auch 
bei uus ist die speciclle Taxation 'der mit Pfandbriefen zu belegenden Güter 
darin begründet, daß die Einkünfte genau abgeschätzt, darnach das Kapital 
zu 5°/c> berechnet nnd davon die Hälfte als mit Pfandbriefen belegbar an­
genommen wird. Als nun der anfänglich angenommene Zinsfuß von 5"/o 
auf 4°/c> herabgesetzt wurde, brachte man die nämliche Argumentation vor: 
daß nun nicht mehr die Hälfte des Taxwerths, sondern weniger belastet sei, 
daß also ein Zuschuß gegeben werden könne, 20,000 Rbl. zu 5°/» sei 
dieselbe Last wie 25,000 zu 4 °/o, uud es müßte also die Differenz in der hö­
heren Befchuldbarkeit.ausgeglichen werden. (S. Baltische Monatsschrift, 
Decemberheft 1860 Seite 511, 512, wo wir zugleich, den Druckfehler in 

23 * 
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Zeile 18 dahin berichtigen, daß es heißen muß 29000 Rubel zu 5°/u ?c.) 
Ganz so sagt unser Verfasser: Güter, welche dem Kapitalbetrage Uach zur 
Hälfte des Taxwerths (1000 Thaler reines Einkommen geben 20,000 Thaler 
Kapitarund 10,000 Thaler Pfandbriefkrcdit-Werth) mit Pfandbriefen be­
legt scheinen, sind,es in der That nur mit weniger, nicht mit 50°/u (>vie 
beim sünfprocentigen Zinsfüße) sondern nur mit 40 (beim vierprocentigen) 
oder gar nur.mit 35 (bei 3V2 °/o Verzinsung). Diesem Nachtheile der 
nicht zur vollen Kapital-Hälfte verstatteten Belegung mit Pfandbriefen wil l 
er nun vorbeugen — und darin liegt gerade das punewm 8g,li6N8 seines 
Unterschiedes zwischen den Pfandbriefen und den projectirten Rentenbriefen — 
indem er bei der Ertragsberechnung stehen bleibt, hiernach nicht ,ein Kapital 
(zu 5"/o, also das Zwanzigfache des Ertrags, das Zehnfache als Grenze der 
Pfandbriefcreatjon) berechnet, sondern sofort den halben Satz der Ein­
künfte für seine Rentenbriefe anweist, und dadurch natürlich diese volle 
Hälfte beschuldet. 

„Hiernach würde in dem vorstehenden Beispiele eines Gutes mit ei-
„nem Reinertrage von 1000 Thlr., bei einer Beleihung mit Rentenbrie-
„fen bis zur Hälfte, der Besitzer 500 Thlr. Rente znm Verkauf bringen 
„nnd dafür 11,500 Thlr. lösen." 

Es wird hier nämlich der gegenwärtige Cours unkündbarer Kreditpa-
piere zn Grunde gelegt, wahrend, wenn ein vierproeentigcs Papier n,I pari 
angenommen w i rd , eine Rente von 500 Rbl. sogar ein höheres Kapital, 

. 12,500 Rbl. repräsentirt. Man sieht also: der ganze Unterschied'liegt 
darin, daß bei Pfandbriefen nach den preußischen, vom Verf. angenomme­
nen und anch der speciellen Abschätzung des kurl. Kreditreglcmcnts zu 
Grunde liegenden Tarationsprincipien auf 1000 Thlr. Reinertrag nnr ein -
Pfandbriefkapital von 20,000 Thlrn. berechnet wird, der Verf. aber für seine 
Renten'briefe mehr, mindestens 23,000 Thlr. nach dem jetzigen Courswcrthe 
in Preußen herausbekommt. Er sagt daher: „die praktische Bedeutung 
„des Unterschiedes zwischen. Pfand- und Rentenbrief ist also, daß dnrch den 
„ersteren dem Gntsbesitzer an seinem Real-Kredit 10—15^ . des Guts-
„werths, und zwar innerhalb der ersten Hälfte desselben unbenutzbar werden. 
„ I n dem oben erwähnten Beispiele eines Gntes von 1000 Thlrn. Reiner-' 
„trag würde der Besitzer, wenn ihm Rentenbriefe nur bis zur Hälfte des 
„Neinertrags bewilligt werden, dadurch 10,000 Thlr. 3 V.-procentiger Pfand­
briefe und außerdem noch eirea 3450 Thlr. kündbare Privathypotheken, ab- ^ 
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„stoßen können. Wi r sehen hieraus, daß, so sehr Landschaft und Renten-
„verein hinsichtlich des Hanptprincips übereinstimmen, doch keineswegs blos 
„ein Unterschied des Namens zwischen ihnen besteht, wonach der letztere um 
„eine Erweiterung des ersteren wäre." Und doch ist es also, denn: da 
die preußischen Pfandbriefe sämmtlich unkündbar sind, das Kapital nur dnrch 
Verkauf au der Börse oder durch Cessio» realisirt werden kann, nicht durch 
Aufkündigung, so ist es praktisch völlig einerlei, ob ein Pfandbrief von 
1000 Thlru. Kapital unkündbar und zu 4°/o Verzinsung ausgegeben wird, 
oder eiu ewiger Renteubrief auf 40 Thlr. jährlicher Rente. Der ganze 
Unterschied liegt hier nur darin, daß der Verf., wenn von einem auf 1000 
Thlr. Reinertrag abgeschätzten Gute 10,000 Thlr. in Pfandbriefen, welche 
ei»e Verzinsung von 400 Thlrn. erfordern, ausgegeben werden, Rentenbriefe 
aber auf deu Belauf vou 500 Thlrn. jährlichen Einkommens, — darin 
einen, besondern Vorzng seiner Rentenbricftheorie erblickt-, während das 
ganze Mauoenvre genau -dasselbe wäre, wenn man etilen Zuschlag zum Tax­
werte statuirte nnd das E.rempel also stellte: weil 20,000 Thlr. Gutswerth > 
resp. 10,000 Thlr. Pfandbriefbeschnldbarkeit eine Verziusnng von 400 
Thlrn. erfordern (nicht mehr vou 500 wie bei der ursprünglich nach dem 
höhereu Zinsfüße gescheheudcu Veranschlagung), so repräsentiren diese 400 
Thlr. eiuenKapitalwcrth von 25,000 Thlrn. wovon die Hälfte mit 12,500 
nnd nicht blos mit 10,000 Thlrn. in Pfandbriefen zu belegen ist. Wenn 
der Verfasser daher sagt: „die, Absichten der Landschaften, einem Geschäft, 
„welches seinem Wesen nach Rentenkanf ist, dennoch die Form des Schuld-
Vertrages zu erhalten, hat wesentlich praktische und zwar für den Grund­
besitz, sehr nachtheiligc Folgen" :. fo liegt hierin der Beweis unserer Ein­
gangs aufgestellten Behauptung, wie derselbe sich znweileu dessen sehr wohl 
bewußt werde, daß nntundbare Pfandbriefe ganz identisch seien mit seinen 
Nentenbriefeu, daß also das. Einzige (aber auch wie Ben Akiba sagt, 
schou laugst Dagewesene) seiner Theorie lediglich darin bestehe, daß man 

^ eine höhere Beschnldbarteit herausbekommt, weuu man nicht mehr den an­
fänglichen, jetzt schon verminderten, der Güter-Taxation für die Pfandbrief-
cmisston aber noch immer zn Grunde liegenden Zinsfuß von 5"/», sondern 
den wirklichen jetzigen d. h. niedrigeren als Ausgangspunkt annimmt und 
daher statt 20,000 wie früher bei 5°/o Verzinsung, 25,000 bei einer vier-

- procentigeu berechnet. - ' 
' Es handelt sich also nicht nm ein Zurückgehen ans die wahrhaft con-

servativen, dem Grundbesitze günstigen Principien des Mittelalters, wobei 
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wir andererseits darauf verweisen, daß wir uns allesammt, einschließlich der 
sog. Feudalen schönstens bedanken wurden, wenn wir durchweg beim Worte 
genommen, ans solche Rückkehr „ in des Worts verwegenster Bedeutung" 
und zum Verzicht aus alle damit nuverciubaren Gestaltnngcu der Nenzeit 
verwieseu würden, — sondern einfach nm die Frage: siud die Taxprincipicu 
der Kreditvereiue zn erhöhen und zugleich die Pfandbriefe, so weit sie noch 
kündbar (was in Preußen uicht mehr der Fall), in nnkündbare zu con-
vertiren? Daß diese Operat ion, weuu sie ausführbar, ciue dem Grundbe­
sitze sehr vortheilhafte, daß eine unkündbare Schuld vou 25060 zu 4"/„ 
ganz dieselbe Last sei, wie eiue solche vou 20,000 zu 5"/o Verzinsung, ist 
unbezweifelbar, es handelt sich hier nur um die kleine Frage: wird man un­
ter diesen Bedingungen Geld erhalten, wird man derartige Pfand- oder 
Neuteubriefe iü pari oder mit einem wenngleich geringern, doch noch ver-
hältnißmäßigen Vortheil involvirenden Verkaufspreise-au den Markt brin­
gen können? Und da ist es denn vollkommen gleichgültig, ob man das in 
Rede stehende Papier Pfand- oder Renteubrief tauft, ob man darin das 
Kapital,- obgleich es unkündbar, benannt oder nnr den Nentenbetrag als 
ewige Schuldlast ausspricht. Die „Geldmenscheu" habcu die unangenehme. 
Eigenschaft, daß sie genau ihren Vortheil zu berechnen verstehen, daß sie 
also nicht' Papiere, nnd würdeu sie noch so sehr empfohlen, ankaufen wer­
den, so lange sie größereu Ertrag aus anderen Geschäften ziehen können, 
nnd daß die-Schätzung welche man der Sicherheit und Rentabilität der 
Wertpapiere beimißt, sich sehr einfach in dem fatalen Dinge ausdrückt, 
welche« man Börsenconrs nennt. Und dieser wird denn auch die Unknnd-
barkeit, welche ja unserem Verfasser als die richtige Vennittelnng der tam-
pfeudeu Interessen vorschwebt, sehr wohl in Anschlag zu bringen wissen; es 
wird, je nachdem eine Erniedrigung oder Erhöhung des Zinsfußes, in naher 
Zukunft zu erwarteu ist, eiue ewige Rente mehr oder weniger gesucht, höher 
oder niedriger bezahlt werden als ein zwar gleiche Rente tragendes, aber 
nicht blos durch Verkauf au der Börse n»d möglicherweise also mit Kapi­
talverlust, sondern uach erfolgter Küudiguug im Nominalbeträge heimzuzah­
lendes Kapital. Wenn aber unser Verfasser-die Unküudbarkeit nur zu einer 
einseitigen macht, wenn er dem Gutsbesitzer dessen Hypothek mit Renten­
briefen belastet ist, 'den Austritt, aus dem Vereine gestattet, was dnrch An­
kauf eines seiner Schuld gleichkommenden Betrages von Rentenbriefcn und 
durch Einreichung derselben beim Vereine zum Umtausch gegen die auf sei» 
Gut eingetragenen,- mm zn löschenden, geschehen mag: so wird die Börse 
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auch dies zu würdigen wissen/) Kurz, wir glauben nicht, daß durch das 
vom Verfasser in der hier besprochenen Schrift vorgeschlagene Heilmittel 
das Problem der Versöhnung des unbeweglichen- mit dem beweglichen Ver­
mögen werde gelöst werden; wenigstens tonneu wir -seiner Meinung, in 
der Wiederbelebung des mittelalterlichen Gülten- oder, Rentenkanses einen 
in den jetzigen Kreditvereinen nicht schon vorhandenen Schntz vor den in 
der vorliegenden Schrift geschilderten Gefahren zu finden, nicht beistimmen, 
denn der von ihm bezweckte Vortheil für den Grundbesitz ist bereits in 
Preußeu durch die Unkündbarkeit aller Pfandbriefe, bei uns soweit 
thuulich durch die, auch unter Kündbarkeit der Pfandbriefe immerhin 
eine Mobilisirung des Güterkredit^ (bei dennoch vorhandenem sehr beträcht­
lichen Schutze der Güterbesttzer gcgcu die deu Vereinzelten betreffenden 
Nachtheile) bewirkenden Kreditvereiue erreicht. Daß diese für das beider­
seitige Iuteresse vou sehr bedeutendem Nutzen gewesen und noch sind, ist 
viel zu sehr erprobt, als daß es hierüber noch eines Beweises bedürfte. 

*) Man hört in Kurland jetzt, wo der Cours der Pfandbriefe durch den Umstand gc> 

drückt, wird, daß das Papiergeld im Iulaude gesetzlich mit dem gemünzten Gelde gleich, im 

. Auslände "ber um 12 und mehr ° ^ niedriger steht, häufig das Bedauern nussprecheu, daß 

mau vor eiuigen'Jahren, als die Pfandbriefe nicht unbedeutend über pari standen und 

die Kapitalisten sc,gnr eine Herabsetzung des Zinsfußes befürchteten, diesen Zeitpunkt uicht 

zur BeWirkung der Uukündbarkeit der Pfandbriefe benutzt habe. Man vergißt dabei, daß 

diese Maßregel damals vielfältig erwogen worden, aber unterbleiben mußte, weil eine 

Schwierigkeit nicht füglich zu beseitigen war, nämlich die Nothwendigkeit', die gesammte 

Pfandbriefsumme (e. 9 Millionen Rbl.) zu kündigen, um. denjenigen, welche nicht ihre 

' Zustimmuug zur Unkündbarkeit der in ihrem Besitze befindlichen, bisher kündbaren Pfand» 

briefe ausdrücklich erklären (wohl auch dieselben zu desfallsigem Vermerke einliefern) würden, 

deu Betrag baar auszuzahlen. Man hätte also allem zuvor eine vorher gar nicht einmal 

auch nur annähernd zu bemessende Anleihe von mehreren Millionen im voraus zu diesem 

Nehufe contrcchiren, wenigstens sich sichern müffeu, denn man war uicht befugt, dem Publi . 

tum das Präjudiz zu stellen, daß, wer die Erklärung ob er seinen Pfandbrief in einen un> 

kündbaren verwandeln lassen wolle, unterlassen würde ̂ , als die Unkündbarkeit genehmigend 

würde erachtet werden. Weder die Bank noch irgend ein Gerichtshof hatte die Befugniß, 

eine solche Androhung auszusprechen. Die Bank konnte also, umgekehrt, nur von sich aus, 

ohne alle Einschränkung und ohne weitere Vorschrift als daß sich daraus die Nothwendig» 

keit des Empfanges des Kapitals für diese ihre Gläubiger ergab, allen Pfandbriefinhabern 

kündigen, und sodann lediglich diejenigen Pfandbriefe in unkündbare verwandeln, deren 

Inhaber solches der Auszahlung vorzuziehen ausdrücklich erklärten; für alle also, welche sich 

gar nicht erklärten, mußten die Baarzahlungeu Im Termine bereit gehalten werden, und 

diese, nebst den ausdrücklich erforderten, wären auf mehrere Millionen zu veranschlagen ge­

wesen, für welchen Betrag dann erst die damit eingezogenen Pfandbriefe in unkündbare 

zu verwandeln und an den Markt zu bringen waren. 
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Zugleich ist es ja gar nicht zu bezweifeln, daß der Grundbesitzer ein ganz 
berechtigtes Interesse habe, sein Landgut möglichst gegen die Kündigung der 
darauf hypothecirten Schulddocumente zu sichern, und daß er da,her gern 
sogar ein gewisses Opfer für dieses Sicherheitsbewußtsein bringen, mit an­
deren Worten seinem Gläubiger dafür einen Vortheil zugestehen wird, daß 
dieser in die Unkündbarkeit seine Forderung für immer oder anf eine ge­
wisse Reihe von, Jahren wi l l ig t , ebenso wie umgekehrt in einer Zei t , wo 
viel Kapital am Markt und die sichere Unterbringung desselben, schwierig 
ist, der Kapitalist eine unkündbare Anlegung desselben vorziehen- wird. 
Die Frage also, ob der Tarwcrth der Güter zu erhöhen (eine Maßregel, 
deren Erzielnng den eigentlichen Kern der nns hier beschäftigenden Schrift 
bildet), ob es möglich sei, höhere Pfandbricfdarlehue zu erhalten oder die 
bestehenden Küudbarkeits-Verhältnisse durch andere zu ersetzen, häugt gro­
ßenteils von den Conjuncturen des Geldmarktes ab< Diese richtig zu er­
kennen und denselben, wie überhaupt — uud nicht blos in den Geld- und 
Gnter-BeziehUugen — den thatsächlich vorhandenen Verhältnissen und der 
Zeitbewegung Rechnung zu tragen', nach solcher Erkeuutuiß die erforder­
lichen Maßregeln zu treffen, ist die Aufgabe, wie überall im politischen Le­
ben, so gerade jetzt mehr denn je. Wer au der Schwelle einer Umgcstal-
tuugsperiode steht, der sehe zu, sie im rechten Momente und mit richtigem 
Verständnisse zu überschreiten; sonst wiederholt sia) auch für ihn die tief­
sinnige Erzählung von den stbyllimschen Büchern; er kann leicht in die 
Lage kommen, einen Theil später eben so theuer taufen zu müssen, als wo­
für zur rechten Zeit das Ganze zn erlangen war, und nur gar zu oft 
geht Werthvolleres verlöre», weil der Besitzer, als die Erhaltung noch mög­
lich war, ein kleineres aber notlMendig.es Opfer nicht bringen wollte; 

C. N e u m a n n . 

http://notlMendig.es
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Die Reorganisation des Feuerlöschwesens in Riga. 

«V ie lauge schon als dringende Notwendigkeit erkannte Umgestaltung des 
Feuerlöschwesens in Riga ist endlich ans dein Stadinm der frommen 
Wünsche in das positiver Vorschläge nnd entschiedener obrigkeitlicher Maß­
nahmen getreten. Die erfolgreichen Bestrebungen des Anslandcs dem 
Löschwcsen eine r a t i o n e l l e Basis zu geben, haben die der Staats-
regiernng nnterbreileten Vorlagen für die Reorganisation der Nigaer Lösch­
anstalten wesentlich beeinflnßt nnd wir dürfen somit erfreulichen Resultaten 
entgegensehe«. 

Betrachten wir , was in dieser Beziehung in neuerer Zeit das Aus­
land geleistet, so sehen wir, daß nach zwei Richtungen hin bedeutungsvolle 
Fortschritte gemacht worden sind. Einerseits hat die Technik in der Ver-
vollkommnnng der Löschinstrnmcnte große Erfolge erzielt; audcrerscits ist 
mau jetzt allgemein zu der Erkenntniß gelangt, daß es nicht weniger eine 
Knust des Löschcns und Netteus bei Fenersbrünsten giebt, als z. B. eine 
Kriegskunst, daß der gute Wille und rohe Empirismus ungeübter Volks-
massen nicht ausreicht, dem Zcrstörnngswerk des entfesselten Elements 
rasch und sicher Einhalt zu thuu. Mau hat daher — mit Beseitigung 
der ungeregelten Thatigkeit von Freiwill igen—.speciell fü r den Lösch-
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dienst, nach besonderen Ezerc ier - Reg lemen ts geschulte 
Feuerwehren eingeführt, welche die Flamme kunstgerecht niederzuwerfen 
haben und -mit einem durch Gewöhnung gestählten Muth befähigt sind, 
unter lebensgefährlichen Umständen Menschen uud Sachen'dem Bereiche 
der vernichtenden Kraft zu entreiße«. Au der Spitze der ausläudischen 
Löschanftalten stehen die Pariser pompier^ uud die Berliner Feuerwehr, 
die jedoch ihrer großen Kostspieligkeit wegen in Städten von geringerem 
Umfange und Reichthum nicht nachgeahmt werden können. Um Aehnliches 
mit beschränkteren Mitteln zu erreichen, haben die norddeutschen Städte — 
Memel, Danzig u. s. w . — die Berliner Einrichtung modificirt, indem 
sie einen besoldeten S t a m m vou geschulten Feuermäimern für diejenigen 
Löschmanöver, welche vorzugsweise Uebung und Geschicklichkeit voraussetzen, 
anstellten, zur Unterstützung dieses Corps aber unbesoldete, aus der Ein­
wohnerschaft gebildete Hül fsmannschaf ten für die einfacheren Dienst­
leistungen organisirten. Diese Combinatwr ist. auch für Riga proponirt 
worden und verdient, da hiednrch etwas bewährt Tüchtiges, mit nicht.zu 
großeu Kosten, geschaffeu werden kann, vollen Beifall. Es fehlt nicht an' 
Verteidigern des jetzt bestehenden Rigasche« Brandcommando's und man. 
hat gemeint, daß zn vollkommen befriedigenden Leistnngen desselben es nur 
der Bewilligung größerer Geldmittel für dasselbe bedürfe. Unserer Ansicht 
nach würde dadurch nichts erreicht werden, sondern bedarf es durchaus einer 
radikalen Umgestaltung. 

Als durch den allerhöchsten Befehl vom.11. Januar 1812 die M u u i -
cipal-Polizei der Stadt Riga in eiue Staats-Polizeibehörde, wie im 
übrigen Reich, verwandelt wurde, ging anf letztere auch 5ie Verwaltung 
des Fenerlöschwesens über. Das M i l i t a i r i s che Brandcommando Riga's 
besteht mithin jetzt gerade ein halbes Jahrhundert. Wenn im Verlaufe 
dieser Zeit größere Brandschäden verhältnißmäßig selten vorgekommen, so-

, ist dies wesentlich einem anderen Umstände zuzuschreiben — der Gewandt­
heit und Unerschrockenhcit der Rigasche« Schornsteinfeger; die TlMgkeit 
des Brandcommando's besteht zum großeu Theile in einem planlosen Demo-
liren der Baulichkeiten ans und in der Nähe der Brandstätte, mitnntcr zum 
Schrecken der Einwohnerschaft. Es kann aber anch kaum anders sein, weil 
es zunächst an einer technischen Leitung mangelt, weil die Fürsorge für die 
Instandhaltung der Löschinstrumente keiner sachgemäßen Controle unterliegt, 
weil endlich das Brandcommando, wie das Polizcicommando, sich fast aus­
schließlich aus Soldaten recrutirt, die wegen Untauglichkeit znm Frontdienst 
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oder schlechter Führnng aus der Armee ausgeschlossen worden sind. 
Es erhoben sich wiederholt' Stimmen über die Untauglichkeit des Lösch­
wesens, aber es blieb doch beim Altcu. Allerdings waren die dem 
Braudcommando zugewiesenen Geldmittel entschieden unzulänglich, *) 
umn mochte aber der Bürgerschaft uicht größere Opfer, als die 
bereits getragenen, für eine Vcrwaltnng zumuthen, zn der sie fein Ver­
trauen hatte; eine Reform im System wagte man andererseits nicht in 
Vorschlag zu bringen, weit man wähnte, daß die Staatsregierung die tradi­
tionelle Anschauung noch nicht anfgcgeben habe, cs sei die militairische 
Organisation die normale Verwaltungsform. Da trat durch die E i r c u l a i r -
Vorschr i f t des M i u i s t e r i u m s des I n n e r n vom 23. J u n i 1 8 6 0 
plötzlich ein entschiedener Umschwung der Dinge eiu. Die Unzwcckmäßigkeit 
der militairischen Brandcommando's anerkennend, stellte das Ministerium 
den Grundsatz h in , daß das Feuerlöschwesen in den S t ä d t e n , 
wegen des dabei vers i renden I n t e r e s s e s der städtischen 
E i n w o h n e r von d cn S tad tgeme inden selbst zn v e r w a l t e n sei 
nnd führte das bürgerlich organistrte Löschwesen der Stadt Ostaschkow im 
Gouvernement Twer als mustergültiges' Beispiel auf. , 

Als lcitcuder Grnndstrtz gilt in Ostaschkow, daß die vereinte. Kraft 
aller Bürger ohne Ausnahme eine Feuersbrnnst zu bekämpfen habe. Zunächst 
sind jedoch die jungen Bürger nach Wahl der Gemeinde znm Dienst bernfen. 
Die Löschmaßregeln aus der Braudstätte leiten zwei ältere nnd erfahrene, 
ebenfalls ans der Bürgerschaft gewählte Brandmeister; das Ganze steht 
nnter Aufsicht der Stadtobrigkeit. Der Dienst ist Bürgerpflicht und Ehren­
sache; für Verabsänmungcn treten Verweise und als'letzte Strafe Aus­
schließung aus der Löschmannschaft ein. 

Diese Einrichtung war indessen den livländiichen Städten im allge­
meinen nicht fremd, denn in ihnen — mit Ausnahme Riga's - ^ wird der 
Löschdienst ebenfalls von Alters Her von der Bürgerschaft selbst besorgt. 
Für eine Stadt von der Ausdehnung Riga's ist aber eiue solche Einrichtung 
unzulänglich, da die weiten Distanzen eine permanente Dienstbcreitschaft 
der Fenerwache erheischen, wenn dem obersten Requisite eines tüchtigen 
Löschwesens genügt, d. h. rasche Hülfe geboten werden soll. 

' ?) Zum Unterhalt des Rigascnen Brandcommando's find jetzt bestimmt eirea' 

10,000 Rubel. . 



366 Die Reorganisation des Feuerlöschwesens in Riga. 

Es war mithin nicht die Ostaschkowsche Brandlösch-Organisation, als 
vielmehr die auf S e l b s t v e r w a l t u n g der Commune gerichtete Tendenz 
des ministeriellen Circnlcnrs, welche wesentlich die Neformvorschläge der 
kurz vor Publicatiou des Circulairs von dem damaligen Generalgouverneur 
der Ostseeprovinzen, Fürsten Snworow, behufs Reorganisation des Riga­
sche« Brandwesens niedergesetzten Commission bestimmte. Kleinmüthig> war 
die Commission an's Werk gegangen; sie war sich dessen klar bewußt was 
noth that, sie war durchdrungen von der Uebcrzeugnng, daß nur ein von 
der Commune selbst verwaltetes Löschwesen genügende Garantien für den 
städtischen Besitzstand zu bieten vermöge, sie verzweifelte aber daran diese 
Anschauung zur Geltuug bringen zu können, — da sah sie unerwartet in 
dem erwähnten Circulair von der Staatsregierung das Princiv anerkannt, 
in dem sie den einzig möglichen Ansgangspunkt für eine befriedigende Lö­
sung ihrer Aufgabe' erblickte. Damit war die wesentlichste Schwierigkeit 
beseitigt und das auf solcher Basis ausgearbeitete Project liegt in den 
Grnndzügcu, nach Adstipnlation der verfassnngsmäßigen 3 Staude der 
Stadt, jetzt bereits der Staatsregierung zur Prüfung vor. Die von der 
erwähnten Commission gemachten Reformvorschlage sind iu der vou den 
Ständen adoptirtcu modificirten Form in der Kürze-folgende,: 

1) das Feuerlöschwesen in Riga wird der Polizei abgenommen nnd d e r 
Commune übergeben, die mit der obern Leitung desselben ein 
ans wn 3 Ständen erwähltes B r a n d c o l l e g i n m betraut; 

2) unter dem,Befehl eines dem Brandcollegium snbordinirten technischen 
B r a n d d i r e c t o r s , der einen Gehnlfcn erhält, wird eine zwar uui-
sormirte und kasernirte, aber aus Personen nicht-militärischen Stan­
des gebildete nnd angemessen besoldete Feuerwehr, von Oberfeuer­
männern, Feuermännern und Spritzenführern eingerichtet nnd diese nach 
einem besonderen Exercierreglcment f ü r denLös ch d ienst geschnlt; 

3) für die keine besondere Uebnng nnd Geschicklichkeit voraussetzenden 
Dienstleistungen beim Löschen, z. B. für die des Pmnpens, wird die 
Feuerwehr dnrch eine bürger l iche Hnl fsmannschast unterstützt, 
während zur Aufbewahrnng der aus dem Feuer geretteten Effecten 
eine besondere Bergungsmannschaf t organisirt wird. Znm Dienste 
in diesen beiden Commando's, der als Ehrensache zn betrachten, werden 
aus der gesammten Einwohnerschaft Freiwillige ansgerufeu; 

4) die Polizei hat sich auf die Abwehr des Zudr.uiges Unberufener znr 
Brandstätte zu beschränken; 
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5) das gesammte Löschwesen wird in einem allgemeinen Spritzenhause, 
das zugleich als Kaserne für die' Feuerwehr dient uud Wohnungen 
für den Branddirector nnd dessen Gehülfen in sich schließt, unterge­
bracht uud dieses Spritzenhaus durch electrische Drähte unt den Wacht-
thürmeu des Rathhauses und der Polizei-Siögeu in Verbindung gesetzt. 
Die Mitauer Vorstadt erhalt für die Zeit der behinderten Passage 
über deu Strom eine temporäre Löschstatiou; 

6) der alte, vollkommeu unbrauchbar gewordene Löschapparat wird durch 
eineu ueueu, uachdeu v o r z ü g l i ch steu M o d e l l e u des Aus ­
landes ersetzt; 

7) zur Bestreitung der Anlage- und Eiurichtungskosten wird vou der 
Commune eine An le ihe gemacht, die Verzinsung und sncccssive Ti l -
guug dieser Auleihe aber, sowie der jährliche Unterhalt des Löschwescu.s, 
dnrch eine auf sämmtliche Einwohner zu repartireude B r a n d ­
steuer gedeckt. 

I u de« vorläufigen Berechnungen ist das Spritzenhans mit 
30,000 Rbl., die Drahtleitnng mit 4000 Rbl. und der anzuschaffende 
ueue Löschapparat mit 11,000 Rbl. , die ganze neue E iur ich-
tuug also m i t 4 5 , 0 0 0 R b l . , der jähr l i che U n t e r h a l t 
aber n i i t ' 1 9 , 0 0 0 R b l . veranschlagt, nämlich 12,300 Rbl. für 
den Gagen-'Etat des Branddirectors (1000 Rbl.), dessen Gehülfen 
(500 Rbl.), der 5'Oberfenermänncr (ä 300 Rbl.), der 30 Feuer-
mäuucr (ü 250 Rbl.) nnd der 12 Spritzcnführer (ä 150 Rbl.), für 
die Montirung (ä 50 Rbl. per Mann) 2350 Rbl., für den Unterhalt 
von 25 Pferden nebst Anspann (:'. 100 Rbl. per Pferd) 2500 Rbl., 
für Remonte des Löfchapparats 750 Rbl., für Beheizung uud Be­
leuchtung des Spritzenhauses 500 Rbl. und für nuvorhergesehene Be­
dürfnisse 600 Rbl. 

Die Bestätigung dieses Projccts dürfte kaum uoch zweifelhaft, sein, 
Va es ganz im Geiste des gedachten, ministeriellen Circulairs abgefaßt ist. 
Die Stadt Riga kaun soMt erwarten, uoch im Laufe dieses Jahres die 
Umgestaltung eines der wichtigsten Verwaltuugszweige in Angriff genommen 
zn sehen. Jetzt handelt' es sich darum uoch einen Schritt weiter zu gehen 
und auch die W i e d e r h e r s t e l l u n g der- M u n i c i p a l - P o l i z e i ins 
Änge zu fassen. Die an maßgebender Stelle immer mehr zum Durchbruch 
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kommende Anerkeunnng des Princips der Selbstverwaltung, als der einzig 
gesunden Grundlage für das communale Leben, sowie die in dem Circulair 
des Ministeriums des Innern vom 25. Apr i l 1860, Nr . 44 kategorisch 
ausgesprochene Absicht sämmfliche Militaircommando's des Civilressorts ein­
gehen zu lassen nnd die betreffenden Mannschaften durch ein freies 
Dienstpersonal zn ersetzen, bahnen die Wege zu diesem weitereu Schritte, 
der gethan werden muß, da die Rigasche Polizei-Organisation sich ebenso 
überlebt hat, wie das Feuerlöschwesen uud zwar in Folge derselben Schäden. 
Seit dem Jahre 1812 ist die Rigasche Polizei ein dem Organismus 
der Stadtverwaltung selbstständig gegenüberstehendes Organ der Staatsre-
gieruug und nur scheinbar mit der Communalverwaltung in Znsammenhang 
gebracht. Denn wenngleich die Commune bei der Polizei durch zwei, 
als Polizei-Assessoren fungireude Rathsglieder vertreten wi rd , so ist dieser 
Grad und Modus der BetheMgUng doch nicht dazuangethan, nm auf den 
Oeist der Polizei irgend einen Eiufluß auszuüben. Die in Schrecken er­
regender Weise zunehmende Unsicherheit mitten in der Otadt, die beispiel­
lose Frechheit der in jüngster Zeit an unserem Orte mehrfach verübten 
schweren Verbrechen und die Erfolglosigkeit der polizeilichen Recherchen 
fordern gebieterisch zu Anstrengungen auf, dem Uebel durch ^ine kräftige 
Sicherheitspolizei zu begegnen. Wird auch hier zu einer Reorganisation 
geschritten, so dürfte abermals das Ausland bewährte Muster bieten. Die 
von den Oberbürgermeistern als Polizeidirectoren, mit den ihnen unterge­
ordneten Schntzmannschaften, mit ebensoviel Takt als Energie, verwaltete 
Polizei in den preußischen Provinzialstädten hat vielfache Analogien mit 
der Verfassung der Rigaschen Muuicipäl-Polizei, wie sie bis zum Jahre 
1612 war, aufzuweisen; wenigsteus ist die principielle Basis dieselbe. Aller­
dings würde auch die restituierte Municipal-Polizei größere Mit tel in An­
spruch nehmen, als die gegenwärtig« Polizeiverwaltung; aber kein Opfer 
darf der städtischen Einwohnerschaft zu groß fem, wenn es gilt sich damit 
Ruhe und Sicherheit zn erkanfen. J a , es dürften die Mittel wohl auch 
ohne weitere Belastung der jetzt zu den Polizei-Abgaben Contribuircnden 
aufgebracht werden, sobald zu einer Revision der städtischen Abgabcn-Re-
partition geschritten, die nnbegründeten.Exemtionen verschiedener Kategorien 
der städtischen Einwohnerschaft von der Bestenrung zum Unterhalt der 
a l l e n zum Nntzen gereichenden Communalinstitute aufgchobeu und die 
projectirte Adreßsteuer — durch welche uamentlich auch die zahlreiche Classe 
der temporär in der Stadt sich aufhaltenden Fremden znr Contribution 

^ 
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für die Sicherheits- und Wohlfahrts-Polizei herbeigezogen werden soll — 
eingeführt wird. 

Hoffen wir, daß die Stadt Riga nicht säumen werde, ihrer städtischen 
Autonomie einen so tief in das bürgerliche Leben eingreifenden Verwal-
tnngszweig zu vindiciren. Der Augenblick scheint zur Ausnahme dieser 
Frage günstig! 
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Deutsches Schauspiel 
und deutsches Leben der Gegenwart. 

< V e r Verfall der deutschen Bühne sowohl in productiver als in repro-
ductiver Hinsicht, das heißt als Dichtung wie als Darstellung, ist eine 
Klage unserer Gegenwart, welche aus allen Gebieten deutscher Zunge mit 
gleicher Lebhaftigkeit erhoben wird. Dabei erstreckt sie sich aus die höchste» 
wie auf die uicdrigsten Gebilde des dramatischen Lebens. Während der 
Aesthctiker höheren Stvles umsonst nach einer Pflege des höheren Dramas 
verlaugt, die seinen Ansprüchen einigermaßen gerecht w i rd , klagt der 
Mann aus dem Volke darüber, daß dasjenige Schauspiel, welches seinen 
Interessen zunächst liegt, das Volksstück und die Posse, ihm nicht mehr 
jene volle Befriedigung gewähre, deren er aus früherer Zeit in wohl­
tuender Erinuerung gedenkt. Die Literarhistoriker unserer Gegenwart 
sprechen vollends dem heutigen Geschlechte jede poetisch machtvolle Gestal­
tungskraft, wie die Gabe der Empfänglichkeit für eine tief innerliche poetische 
Anschauung ab. Damit ist allerdings die allgemeine Frage kategorisch ab-
gethan und man müßte eben mit Resignation warten, bis wieder eine Zeit 
käme, in welcher die Dichter sich mit dem ganzen Behagen der Rnhe ihren 
selbstgestellten Vorwürfen hingeben uud das Publikum sich zu ruhiger 
Emp'fäugniß der ästhetischen Anregung gesammelt haben würde. Aber 
solche Erwartungen vom Jahrhunderte der Lokomotive und des elektrischen 
Telegraphen hegen, wäre eitel Utopie. Wie der Maler für sein B i l d , 
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welches er im Geiste entworfen, der materiellen Farben bedarf, um durch 
ihre Wirkuugeu die Wirkung seines Gedankens auf den Beschauer zu er­
möglichen, so bedarf auch der dramatische Dichter einesteils prägnanter 
Gestalten, um sein Gedicht in das dramatische Leben einzuführen, anderer­
seits aber solcher Darsteller, welche sich der vou ihm gestellten Aufgäbe mit 
wahrhaft künstlerischer Hingebuug widmeu, um sie iu jeglicher Beziehung zu 
lebendiger Wirkung zu bringe». Der Befriedigung beider Bedürfnisse sind 
die Gestaltungen unseres modernen Lebens gleichermaßen uugüustig. Die 
abschleifende nnd gleichsam nnr ans Massen berechnete Bildnngsweise unserer 
Zeit gestattet der Originalität des Persönlichen nur ciu sehr beschranktes 
Hervortreten, die Schauspieler unserer Gegenwart aber sind bereits in einer 
Epoche der Verwilderuug des Theaters herangewachsen, welche die Tradi­
tionen der Vergangenheit anfgab, ohne einen neuen S t y l entwickelt zu haben. 
Wollte man aber glanben, daß die großen socialen Umgestaltungen uuserer 
Zeit mindestens dem Dichter des Lnstspiels und des bürgerlichen Dramas 
Motive in Menge darbieten könnten, so würde man bei näherer Betrachtung 
auch hierin einen I r r thnm bekennen müssen. Denn eine, im Ringen be­
griffene Gegenwart vermag es nicht, ihre eigenen Lebensregungen gleichsam 
historisch aufznfassen. Mitten in den Wehen eines noch unbestimmteu Wer­
dens, vermag sie keine Objectivität für die Aufnahme dieser socialen Con-
flicte auf der Bühne zu erringen; denn diese vermag hier nicht eine »be­
friedigende Lösung des allgemeinen Räthsels zu geben, wenn sie auch viel­
leicht sür.dew einzelnen Fall einen Halbweg befriedigenden Ausgang erfindet. 
Wenn aber die realistischen Ansprüche an die Bühne auf diesem Gebiete 
des Dramas keiue Befriedigung finden, so haben sie noch weniger Neigung 
sich in die klassische Ideali tät der dramatischen Production früherer Perioden 
zu versenke». Denn die gänzliche Abwendnng von dem modernen Leben 
und seinen Leiden wie Freuden, ist den Menschen unserer Gegenwart bei­
nahe unmöglich geworden. Ob das ein Rück- oder Fortschritt ist der 
allgemeinen B i ldung, ist hier uicht die Frage; man muß die Thatsachen 
uehmen, wie sie liegeu und man hat unserem Pnblikum so conseqüeut vor­
gepredigt, daß das Theater ein Volksbildungsmittel sei, daß man es ihm 
auch nicht verdenken kann, wenn es an dasselbe, sobald es ihm höher steht als 
Kunstreiter und Zanberer, mit solchen ntilitarischen Ansprüchen herantritt. 

Dar in aber liegt, nach unserem Dafürhalten, ein Mangel an richtigem 
Verständnisse der ihatsächlichen Verhältnisse, wenn man anch heute noch 

. ohne Unterschied überall von dem Grundsatze ausgeht, das Theater sei eine 
Baltische Monatsschrift. 3. Jahrg. Bd. V., Hft. 4. 24 
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Biltmngsanstalt für die Massen. Es hat allerdings eine Zeit gegeben, wo 
dieser Grundsatz überall gleichermaßen seine Berechtigung hatte. Es war 
dies jene Zeit, in welcher die niederen Schichten der Bevölkerung überhaupt 
noch außerhalb der allgemeinen Bildung standen nnd namentlich anch großen-
theils von den literarischen Hülfsmitteln zur Erlangung encyclopadischer 
Anschannngen von den Erscheinungen nnd Vorgängen des öffentlichen Lebens 
ausgeschlossen standen. Zu jeuer Zeit blickte wirklich das Volk im Großen 
und,Ganzen durch das Theater in die Hcrrschaftsreiche der Humauität, 
deren Kenntniß ihm sein gewöhnlicher Lebensgang verschloß: Aber seitdem 
die Volksbildnng höher gestiegen und die Scheidewände der verschiedenen 
Lebenssphären immer unscheinbarer geworden sind, hat sich dieses Verhältniß 
notwendigerweise außerordentlich ändern müssen. Es beruht daher uicht 
bloß aus sogenannten nationalen Eigenthümlichkciten, wenn' wir heute bei 
fast allen Völkern des Continents sowohl die dramatische Productiou iu 
lebhafterer Entwicklung, das Interesse des Pnblikums aber an der drama­
tischen Darstellung reger und geneigter sehen, als eben in Deutschland. 
Denn die allgemeine Volksbildnng durchdringt eben in den anßcrdeutschen 
Ländern die verschiedenen Schichten nicht in gleichem Maße wie in Deutsch­
land. Ja das Theaterintercsse nnd die dramatische Prodnction zeigt in 
Deutschland selber eine Verschiedenheit, welche, selbst in den Couccntrations-
punkten deutschen Lebens auf der mehr oder weniger unaufhaltbaren Te i l ­
nahme der niederen Schichten an der, allgemeinen Bildung beruht. I n 
Oesterreich, namentlich iu dcu Provinzen, ist das Theater noch, ein wirk­
liches Bedürfniß uud Interesse anch der uicdercn Bcvölkeruugsschichten, 
während es in Norddcntschland in ihrem Bedürfniß wie Interesse sich kaum 
von den anderen Amüscmentsanstalten unterscheidet. Seitdem, aber auch 
in Oesterreich die fortschreitend^ Lebeuscutwicklung den Gesichtskreis der 
Massen erweitert nnd damit die Allgemcinbjldnng befördert hat, ist die 
cigenthümliche lokale Ausbildnng, welche das österreichische Theater genom­
men, ebenfalls im Verbleichen begriffen.' Zuerst warf sie die Zauberei 
von sich, welche der früheren Unbildung in derben Frcskobildern die poetische 
Moral der s. g. „Wiener Posse" zum Bewußtsein hatte bringen müssen. 
Dann verlor sie mehr nnd mehr die Harmlosigkeit eines nur ans materielle 
Genüsse gerichteten Sinnes nnd ist in ihren neuesten Wandlungen entweder 
überhaupt keine Localposse mehr, oder eine bloße Znsammenwürfelung s.' g. 
Volksscenen, denen weder eine tiefere Idee, wie den älteren Raimnud'schcn 
Arbeiten, noch überhaupt ein ethischer Gedanke innewohnt. Tne Berliner 
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Posse war vou Ansang an nicht im Bildungsbedürfnisse begründet, sie hatte 
von Anfang an kein gläubiges, sondern nnr ein ironisirendes Publikum, 
sie war eiufach ciue Specnlation der Bühnen zweiten uud dritte»- Ranges 
auf die Möglichkeit einer Kasseneinnahme, wie sie manche Wiener Theater 
mit mancher Wiener Posse machten. Nebenbei möchten wir doch auch 
nicht vergessen, daß die Berliner Posse zunächst in einer Zeit entstand, da 
das Gouverucment die „Umkehr" anf sein Banner schrieb, ohne vorher 
eine der ausgeregten politischen oder socialen Fragen des Lebens erledigt 
zu habeu. Je weniger nun im allgemeinen die Posse als Specnlation ein­
schlug, desto derber uud gewaltsamer wnrden die M i t te l , mit denen man 
zn wirken suchte nnd'jeder gerade herrschenden Zeitrichtnng nachlief. Dadnrch 
ist die Berliner Posse immer localcr geworden und immer mehr bloß auf 
die augenblickliche Tagesstimmung berechnet. Soweit sie nicht unmittelbar po­
litische:! Teüdcuzcu dicut, schildert uud verspottet sie heute nnr die socialen 
Answüchse uuscrer Zeit, doch leider ohne sie ernsthaft zu geißeln. Sie hat 
sich in gewisser Art uuter dem Einflüsse französischer Vorbilder zn einer 
Verherrlichung des Proletariats ausgebildet, mit welcher nicht um die 
düstere Schildcruug der höhereu Classeu, soudern auch eine eigenthümliche 
Geringschätzung sittlicher nnd geistiger Bilduugselemente Hand in Hand 
geht. Indem sie den eines moralischen Princips entbehrenden Realismus 
unserer Zcitströmuug reprasentirt, wird sie zugleich zu desscu Zerrbild, doch 
ohue ethische Tendenz. Sie ist eine Selbstpersifflage ohne Buße uud eine 
Verhöhnung des Besseren, bloß weil es M ) über die Gewissenlosigkeit des 
rein egoistischen Militarismus erhebt. 

Diese gauzliche Verflachuug der Volksposse ist auf das tiefste zu be-
klagcu. Sie mag zumeist daher rühren, daß dieses Geure des Dramas in 
deu großcu Städten nur auf den niederen Bühnen gepflegt wnrde und 
von den einzigen Theatern der mittelgroßen Städte bloß als Lockstück des 
Sonntags gebracht zu werben pflegt. Da war es demi freilich natürlich, 
daß die bloße Handwerkerei sich dieser dramatischen Sphäre mehr und mehr 
bemächtigte nnd schließlich den Inhal t weit weniger in Betracht zog, als 
eine, gewisse Schmeichelei für die Geschmacksroheit, allerlei wüsten Decora-
tionsplnnder nnd ein berauschendes Musikgeklingel. Trotz dieser Abirrungen 
erscheint aber die moderne Posse bis zu eiuem gewissen Pnnkte doch wohl 
der rechte Weg nm dem Theater seine volksthümliche Bedeutung wieder-
zngeben. Wi r möchten sie sogar als das Ferment eines Bildungsprocesses 
betrachten, welcher den Rahmen des Lustspiels zu sprengen sucht, um auch 

2 4 * ' 
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ans der Bühne dem Humor weitere Kreise zu eröffnen. Es gibt sogar 
Aesthetike.r, welche in der Volksposse das Lustspiel der Znkunft erbticken. 
Dies ist vielleicht zuviel gesagt; denu mn diesen Uebergang zu vermitteln, 
muß sie jedenfalls erst zum künstlerischen Abschlüsse gekommen sein und 
dahin ist noch ein weiter Weg., Selbst das Volksdrama, welches in Frank­
reich mit socialistischen Tendenzen so eifug gepflegt w i rd , hat doch nnr in 
sehr einzelnen Erscheinungen seinen Trinmphzng auch über die deutscheBühne 
gemacht. Es waren aber.nicht seine socialistischen Eigenschaften, welche ihm 
diese Siege verschafften, sondern seine Gemüthselemente. Beweise dafür, 
sind: „Mar ia Anna" und „de.r Bajazzo nnd seine Familie". Das Prole­
tarierdrama, als solches, ist glücklicherweise im Großen uud Gauzen des 
des deutschen Lebens noch unwahr; es paßt nur auf einzelne, ganz locale 
Verhältnisse. Anstoß gab es zwar, auch das eigentliche Volksleben in 
feinen realistischen Erscheinungen auf die Bühne zn stellen. Aber diefe 
Versuche schlössen sich immerhin mehr an die Dorfgeschichte an und baneten 
deshalb ans Voraussetzungen, welche darum wieder ganz localer Natnr er­
schienen, weil ste ihre Scene nnd ihre Menschen fast immer außerhalb der 
allgemeinen Lebensströmnng stellen, mußten. Nicht die Charakteristik als 
solche, nicht die Macht der Coufiiktc, sondern die geschickte Venntznng der 
Bühnentechnik und der theatralischen Effecte vermittelte ihre Popularität, 
die darum nuck) nnr eine vorübergehende blieb. 

Trotz alledem ist es nicht ohne kulturhistorische Bedeutsamkeit., daß 
das Theater unserer Gegenwart bloß nach diesen Seiten hin aus den alten, 
breitgetreteuen Wegen auf neue Bahnen überlenkte. Dagegen blieb das 
Lustspiel ohne jeden reicheren Gehalt als denjenigen, welchen der Kreis der 
Familie bietet; dieser Kreis ist aber nachgerade erschöpft; auch die geist­
reichsten Köpfe martern sich umsonst nm eine nene Situation im Gebiete 
der bürgerlichen Liebesgefchichten ab. Znr Il lustration der Gegensätze der 
»Gesellschaft, des öffentlichen nnd des ganzen geistigen Lebens wagen sie sich 
nicht zn erheben, aus Besorgniß ihre herkömmliche Form zu zerbrechen. 
Der Boden des-Lustspiels blieb der Salou, seine Sprache der Gesellschaftston, 
das sirivilegirte Bürgerthum sein Held. So blickt das Volk auf sie wie 
auf einen erleuchteten Ballsaal der vornehmen Welt mit mehr Neugierde 
als innerer Befriedigung,. die ihm höchstens die Bedienten und'Kammer­
mädchen in dieser glatten Einförmigkeit gewährt.' Außerdem ist die Mora l 
der meisten Lustspiele eine höchst zweideutige, weil sie sich immer erst durch 

^ eine Menge von Unmoralitaten hindurchwinden mnß, um endlich klar zu 
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werden.. Es ist vielleicht hart es zu sagen, aber es ist wahr, daß das 
Lustspiel im Ganzen auch in seiner neuesten Epoche nicht über die Form 
der Kotzebne'schen Komödie hinausgekommen ist. Nur das geschichtliche-
Lustspiel ist ein neues Genre, aber kein aus deutschem Bedürfnisse hervor­
gegangenes, sondern ganz ausschließlich nach französischem Vorbilde entwickelt. 
Man behandelt mit Vorliebe die Ironie der Weltgeschichte, die Gesch-ichte 
in Schlafrock und Pantoffeln, die Geschichte vom Standpnnkte des Kammer­
dieners, für den es keine Helden giebt. Es ist recht eigentlich das Lnstspiel 
der zersetzenden Blasirtheit und es setzt doch wieder zn seinem ganzen Ver-
ständniß ein so außerordeutlich durchgebildetes Publikum voraus, daß nicht 
der Inhalt dieser Stücke,'ihre geistige Tendenz, sondern nur die Schwäche» 
und Lächerlichkeiten der darin vorgeführten Personen eine größer Popula­
rität einzelner unter ihnen zn vermitteln vermochten. 

Durchgehend nnd für die Zeit charakteristisch ist indessen in diesem 
modernen Lustspiel der Gedanke, daß das Alte uud Ueberlebte den neuen 
Zeitströmungen zn weichen bernfen ist. I n gewisser Art schließt sich daran 
die Neigung, das geschichtliche Drama in demselben Sinne zn cultiviren. 
Nur überwiuden die Dichter dieser Richtung noch allzu selten einen gewissen 
Doctrinarismns, worüber ihnen die allgemein-menschliche Frage, das Hnma-
-nitätselcment verloren geht. Die glücklichsten Griffe nach solchen Wende-
pnnkten zwischen alter und ncncr Zeit haben jedenfalls Lanbe und Gutzkow 
gethan, iudem sie es verstanden, uicht bloß die Weltgeschichte, spärlich mit 
einigen Blumenguirlanden umlrä'uzt, vor nns in chronistischer Nacktheit 
aufzutischen, sondern ihren Personen dramatischen Nerv zu verleihen. 
Ihre Arbeiten sind mehr social, als historisch und so war durch ihreAure-
gnng der Ucbergang zum modernen socialen Drama von ^selbst gegeben. 
Namentlich schritt Gutzkow, als Dramatiker des modernen Bewußtseins auf 
dieser Bahn mit wesentlichem Erfolge voran, wenn ihn auch Freitag au 
tief innerlicher Aufgreifnng der Conflikte weit übertrifft. Trotz alledem 
sind indessen auch diese Dramen nicht eigentlich populär geworden-, wäh­
rend die höhere Itesthetik sich davon ebenfalls unbefriedigt zeigt. Sie 
drängen eine zu gewaltige Menge der schwierigsten socialen Rathsel auf 
einen zn engen Ranm zusammen, als da.ß das gesprochene Wort allein für 
die verschiedeuen Schichten des Theaterpublikums ein volles Verständniß zn 
vermitteln vermöchte. Sie fordern überdies nicht nur vom einzelnen Dar­
steller, sondern von der ganzen Aufführung eine Ausarbeitung und Vortrefflich­
keit, wodurch sie sich beinahe selber nur auf die größten Bühnen beschränken. -
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Und hier treten wir einem Momeute gegenüber, welches überhaupt 
bei eiucr Vetrachtnng des Wechselverhältuisses zwischen der Bühue und 
unserem modernen Leben außerordentlich schwer ins Gewicht fällt. Es 
klafft hier ein Widerspruch, der vou allergrößter Bedeutung erscheint uud 
dennoch im allgemeiucu seltener ins Änge gefaßt wird, weil leider über­
haupt die deutsche Theaterkritik größteutheils iu den uubcrufeNstcu Händen 
liegt, dicsinigen Acsthetiker aber, welche, die Theaterfrage ernster fasseu, mit 
den praktischen oder noch richtiger gesprochen, geschäftlichen Verhältnissen 
des Theaterwesens meistens nicht allzu vertraut sind. Icucr klaffeudc W i ­
derspruch liegt dariu, wie sich allmälig das Wechseluerhältuiß zwischen der 
dramatischen Dichtung uud den theatralischen Darstellern ausgebildet hat. 
Der Schauspieler ist der Dichtung halber da, nicht umgekehrt; der Cha­
rakter der Dichtung bedingt Hie Darstellnng, nicht diese jene. - Diese Fun-
damenlalsa'tze aller praktischen Dramaturgie crscheiueu so selbstverständlich, 
daß schou ihre Ausühruug beinahe überflüssig aussteht. Dennoch darf mau 
bei nur chnger Kenntniß 'der Theaterzustäude in Deutschlauo mit vollen! 
Rechte behaupten, daß. die Praxis der letzten zehn Jahre dieses Verhältniß 
geradezu ans.den Kopf gestellt hat. Und noch heute sind die Aussichtelt 
dafür außerordeutlich schwach, daß darin eine radicale Umkehr zu erwarten 
stehe. Man kann fragen, wle dies gekommen? Aber die Antwort ist keines­
wegs bloß mit zwei Worteu zu geben. Die Schuld'liegt an allen hierbei 
eoucurrirenden Theilen, an den Darstellern, au den Dichtern, am Publikum 
und an den Theaterleituugen; man kann gerade in dieser Beziehung die 
allgemeine Verwilderung des ' Thcaterwcsens am deutlichsten erkennen nnd, 
wird dennoch schließlich anch bei dieser scheinbar rein ästhetischen Frage 
wieder auf die nationalpolitische Zersplitterung Deutschlands gewiesen. 

Die Hambnrger Schule hatte theils durch ihre direkte Einwirkung, 
theils mit ihren Traditionen mindestens das Vorbild eines allgemeinen 
Stylcs der Darstellnng geschaffen, welcher in Weimar seine weitere Ent-
wickelung faud. Icinehr sich aber iu^nnd' nach den Napoleonischcn Kriegen 
die politische Souveränität der Einzelstaaten ans der socialen Gemeinsam-

- kelt des Nationallebens aussonderte, desto eifriger hielt man leider auch iu 
den einzelnen Residenzen, deren Kunstinstitnte ausschließlich unter der Lei­
tung von Hofteuten standen, auf eine fpecistsche uud locale'Ausbildung der 
dramatischen Knnst, deren Charakter von allerhöchsten Eigeuthümlichkeiteu 
und Launen weit mehr, als vou ästhetischen Grnndsätzcn beherrscht ward. 
So stand jedes größere Theater mehr oder minder außerhalb der allge-
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meiueu nationalen Geistesströmnng und anstatt eines gemeinsamen Stvles 
entwickelten sich ebenso viele Darstellnngsmanicrcn, als überhaupt größere 
Bühnen existirten. Fast nirgends existirte damals ein wahrhaft artistisches 
Prinzip. Ja die überwiegende Zahl der-Hoftheatcr und ebenso die grö­
ßeren Stadttheater cnltivirtcn das recitirende Drama in seinen verschiedenen 
Fächern nicht einmal vorzugsweise. Noch in den vierziger Jahren war aus 
den meisten Hoftheatern Oper und Ballet die Hauptsache, während das 
Drama mir als Nebensache, oft sogar als bloßes Ausfüllsel benützt wurde. 
Nur Wieu und Berlin hatten überhaupt Hofbühnen, welche dem Schau­
spiel ausschließlich gehörten. .Und es ist bemerkenswerth genug, daß selbst 
heute noch, außer diesen beiden und dem Thalia-Theater in Hamburg, 
keine nennenswcrthe dem recitirenden Drama allein gewidmete Bühne cri-
stirt. I n Berlin und Wien waren aber wie cm allen anderen Hoftheatcrn 
so tausendfache Rücksichten maßgebend, daß der Kreis des Darstellbaren 
relativ außerordentlich beschränkt blieb. Innerhalb dieses Kreises waren 
wieder darstellende Mitglieder iu der Hauptsache^ maßgcbeud für die Wahl' 
des Nepertoirs und vor Allem maßgebend für die Einführung von Ncuig-
keiteu auf die, Bühne. 

. Das Nevolutiousjahr 1848 jagte momcutan die beidcu größteu deut­
schen Bühueu und überhaupt,die Mehrzahl der Hostheatcr auseinander; 
die übrig blcibcuden, meistens um ihre Existenz.ringenden Theater fröhn-
ten den, schlechtesten Launen nnd dem rohestcn Gcschmacke des ihnen fast 
noch allein gebliebenen, oder vielmehr gewordenen Publikums der nieder-
stcu Vildungsschichtcn. Denn die gebildeteren Stände nnd namentlich die 
eigentlich voruehme Welt zogeu sich zuerst voll Furcht und Schrecken, 
nachher nicht ohne schmolleude Absichtlichkeit fast zwei Jahre lang von der 
Öffentlichkeit uameutlich aber auch vom Theaterbesuche zurnck. Als die 
politische Nückzügeluug das Regiment gewann, begannen ans den Hosthea­
tern wieder die alten Rücksichten und selbst ein ersichtliches Streben den 
Interessen nnd, dem Gcschmacke eines größeren Publikums gar teiue Con-
cesstonen zn machen. Aber fast, überall war ihr ständiges Künstlerpersonal 
auseinander gegangen, so daß das vorhandene nicht durch Trefflichkeit der 
Leistungen den Mangel an Interesse für das Repertoir in den weiteren 
Kreisen des Publikums auszugleichen vermochte. Dagegen hatten sich die 
sogenannten Vandeville- und Sommertheater massenhaft vermehrt, bei denen 
von Kunst meistens gar keine Rede, dagegen Lungenkrast, Unfläterci und 
möglichste Frechheit des Spiels, namentlich von weltlicher Seite entschci-
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dend für den dröhnenden Beifall der bei Bier, Würsten nnd Taback sitzenden 
Zuschauer war. , 

Wi r wollen nun keineswegs entscheiden, ob die politische Reaction, 
nachdem sie'von ihrem ersten Siegestaumcl zurückgekommen war/ die Ge­
fahr empfand, welche darin lag, wenn sie das große Publikum dieser Ab­
scheidung seiner theatralischen Interessen von jedem höheren Standpunkte 
nnd feinerem Kunstgenüsse überlasse, oder ob die vou den worausgegangenen 
Jahren beschnittenen Civillisten und Regalien die vom Publikum verlasseuen 
Hoftheater nicht fürder allein zn erhalten vermochten — genug, in der 
ersten-Hälfte der fünfziger Jahre begann man allmä'hlig die Notwendig­
keit einer durchgreifendeu Reform der größeren Bühuen fast überall zn 
empfinden. Diese durchzuführen oder anch nur anzubahnen, erwiesen sich 
aber die meisten der bisherigen hochadeligen Intendanten vollkommen un­
fähig. So fuchte man ihnen zuerst bessere, eiuflnßrcichere Regisseurs als 
bisher zu unterstellen; und nachdem sich auch dieses Experiment, namentlich 
in pcknuiärer Hinsicht, fruchtlos erwiefen, überwand sich'allmälig h i « nud 
da die angeerbte Abneiguug gegen die „Literaten" soweit, um die bekannte­
sten dramtischen Dichter als ästhetische nnd technische Leiter der Hofthcatcr 
zu berufeu. 

Das natürlich von.den Hosteuten durchschnittlich mißgünstig angesehene 
nnd auch vom theatralischen Znnftneide hart angefeindete Experiment gelang 
in der Mehrzahl der Fälle- über Erwarten, obgleich die. hofmänuischen I n ­
tendanten, welche ihre Titel behielten, als strenge Wahrer der Rücksichten 
nach oben ein freies Aufblühen des Kimstlcbens.möglichst hemmten. 

- Waren nun damit hier nud da, wenn schon'keineswegs überall, einige 
dankenswerthe, obgleich dock) immerhin noch sehr geringe Schritte geschehen, nm 
dem ästhetischen Elemente der Production eine Vertretung weben den tech­
nischen Interessen zu verleihe», so sind doch im Großen und Ganzen die 
Verhältnisse dieselben geblieben. Mehr noch als früher hat sich dagegen 
und trotzdem im übrigen Theater der Gebrauch ausgebildet, alles dasjenige 
mit einer gewissen Voreingenommeicheit zu betrachte», was nicht bereits ans 
den vier oder fünf größten Theatern Deutschlands seine Feuerprobe bestan­
den l M Dadurch sind die dramatischen Dichter der Gegenwart beinahe 
in die Unfähigkeit versetzt, sich bei der Schaffung ihrer Werke irgend eine 
ideale Darstellung zu denken. Sie werden unwillkürlich bei der speciellen 
Ausarbeitung ihrer Stücke für die Darstelluug sich immer die Grnppe der 
sogenannten „ersten Fächer" auf diesem oder jenem der großen maßgebenden 
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Theater erinnern und unter solchem Eiudrucke uuwillkürlich ihre Hauptgc-
stalten diesen bestimmten Individualitäten möglichst anzupassen suchen. 

- Dadurch stellen sie schow selber, wenn anch halb unbewußt, die technische 
Reproduktion über die Poesie nnd Acsthctik ihrer Schöpfnng. 

Nnu denke man sich aber die Darsteller, und selbst die besten, mit 
dem Bewußtsein, daß der Dichter sein Stück ans sie berechnete. Man 
«innere sich ferner, wie mächtig ihre Protection, für die Erscheinung einer 
zweifelhaften Nenigkeit ans der Bühne ist. U,rd wer irgend mit den prak­
tischen ThcaterverMnissen bekannt ist, weiß es auch, daß jede Neuigkeit, 
selbst die allerbeste, zweifelhaft bleibt, bis das Publikum fem Vcrdict dar­
über ausgesprochen hat. Man denke sich dich alles zusammen und man 
wird am Ende gerade den befähigtsten Darstellern nicht einmal einen 
schweren Vorwnrs daraus machen können, wenn sie sich die ihnen zuge-
theilte Aufgabe, um iu der Theatersprache xu reden, „zurecht legen." Da­
mit wird aber wicdcruiu. das Vcrhältniß des Darstellers znr Dichtung ge­
radezu auf den Kopf gestellt; demi anstatt daß er seine Persönlichkeit der 
Aufgabe unterordnet, accommodirt er diese jener. Nachdichten soll aller­
dings der Schauspieler dein Dramatiker, nicht aber ihn um dichten.- Und 
wenn wir uns nun denke», wie drei, vier Hauptdarsteller gerade dieses 
Experiment mit den ihnen zugewiesenen Aufgaben voruehmeu, so ist es 
wohl natürlich, daß damit die dramatische Geschlossenheit der Dicht»»gen 
aufs äußerste' gefährdet wird. Es ist kein Zusmumcuwirkeu", nm das 
Stück iu wahrhast tuustlerischcr Weise zur möglichste» l^ellnng zu bringen, 
sonder» eine bloße Rivalität der Darsteller, um je iu der eiuzelneu Nolle 
die möglichst glänzende Wirkung zu erziele». So hat es sich nach nnd 
nach auch im großen Publikum gemacht, daß wen» die Nolle» gefallen, 
das Stück gefällt. Die tagcsläufigc Kritik aber urtheilt meistens iu drm-
selben Sinne und ihr Einfluß a»s das Publikum, also auch aus das 
Schicksal ciuer dramatischen Dichtung, ist um so mehr au Bedeutung gc-
wachsen, als die Fcuilletous der großen Zeitungen sich auch solcher äfthc-
tischcr Fragen fast ausschließlich bemächtigt haben. Die Neaeliou dagegen 
snuu uun ebenfalls nicht ausbleiben, uud je mehr die gewöhnlichen Neeen-
scuten ihr Urthcil durch die Darsteller bedingen lassen, desto größere uud 
oft ungerechte Maßstäbe legt der kritische Ernst au die productivcn <5r-
schciuungen auf dramatischem Gebiete. 

So hören wir ans der einen Seite von den gewichtigsten Aesthctikcrn 

ein allgemeines Vcrdammungsurthcil über alle neuere Prodnctivität aus-
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gesprochen; auf der audereu Seite aber sehen wir, die renie. technische Vir­
tuosität'als allein seligmachende Seele der dramatischen Knnst behandelt 
und selbst die allergrößte» Meistenverke der Vergangeuhcit nur als Folie 
schauspielerischer Knnststückchen behandelt. Als grellste Erscheinung dieser 
Nichtnng treten jene Komödiauten auf, welche sich gar nicht fest an die. 
Kunstgenossenschaft eiuer Bühue binden, sondern ihr Vagabnndenleben fort­
wahrend als Gäste hinbringen. Sic sind der tiefste Verderb des dentsclM 
Schauspiels nnd ihnen vor allem ist die weit verbreitete Verwilderung und 
Geschmacksverbildnng des Publikums zuzuschreiben. Während sie bei ihren 
mit allen Mitteln der Korruption in Secne gesetzten Triumphzügen dnrch 
geordnete ständige Theater das Nepertoir vernichten, die einheitliche Durch­
führung der Auffassung nnd Darstellung zu Gnnsten ihrer „Glanzmomente, 
Scencn nnd Abgänge^ zerstören, die regelmäßigen Mitglieder, welche neben 
ihnen und durch ihr Arrangement zu bedeutungslosen Statisten herabgedrückt 
werden, .gleichgültig und nmüillig machen, arbeiten sie zugleich jeuern ärm­
lichsten nnd gedankenlosesten Schlendrian der Directionen in die Hände, wel­
cher bei erhöheten Preisen nnd gefüllter Cassc den vom „gefeierten Gaste" 
zermarterten dramatischen Genius opfert. Feile Tbcaterrefercuten stellen 
dann ihre Federn znr Verfügung, um in den an die Theaterjournale ver­
sendeten Loealblattchen mit der Statistik der bezahlten Hervorrufe irnd an­
deren Hnldignngen für die theatralischen I»nglcnrs die erbärmlichste nnd 
verwerflichste Reclamc zn treiben. Noch gemeinere Nedaclionen von Theater-
ze'ituugen verpflichte»! sich, gegen eine/bestimmte jährliche Summe, nicht 
nur jeden eingesendeten Lobpsalm des Herrn""' oder der D a m e " * 
unbesehen abzndrnckcn, sondern mich 1)en Rivalen im Fach nicht zn nennen, 
während der Gastspicldaner an einem Theater die ständigen Mitglieder 
uur mit mitleidiger Herablassung zn erwähnen n. s. w. Da aber derartige 
gastspieleude dummis vs^g-ours fast ausschließlich immer wieder ihre tau­
sendmal gerittenen Paradepferdc vorführen, so bleibt ihueu gewöhnlich anch 
noch Zeit gcuug die Lobartikel über sich selberg zu schreiben, so daß die 
braven Dieustjournale nur etwaige Styl- und Orthographicfchler zn berich­
tigen haben. 

„Die Nachwelt sticht dem Mimen keine Kränze." Einfach in die 
Praxis des Lebens übersetzt, heißt dies,- daß der Schauspieler ohne den 
Beifall des Pnblilnms nicht leben kann nnd zwm' im eigentlichsten Sinne 
nicht leben; denn er erlangt eben keine Stellung, welche ihn für die Müheu 
seiner Leistung/u entschädigt und ihm die Möglichkeit gewährt, seine Fähig-. 
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leiten zu entsprechender Geltung zu bringen. Sehen wir nun die geschil­
derten theatralischen Virtnosen vom Enthusiasmus der Menge überhäuft 
und mit den besten Goldrollen der Directionen belohnt, so mag auch wohl 
mancher es mit seiner Kunst ernst meinende Künstler sich zweifelnd fragen, 
ob nicht diese Künstelei die wahre Kunst. Er mag sich mitunter schwer 
genng voll der Pietät gegen die Kunstwerke trennen, es mag ihn hart au-
muthen, seine College» durch Kunstgriffe des Handwerks zurückzuschieben, 
aber der Künstlerstolz oder vielmehr die Eitelkeit wird ^nch immer mit 
neuer Versuchung an ihn herantreten, um ihn zur Anwendung jener kleinen 
Mittel zu treiben, mit denen die „Sterne" nnd „Kometen" der Bühne so 
mächtige Erfolge erzielcn. Der Schanspiclcr blickt hinter die Coulisseu; er. 
sieht, daß „überall mit Wasser gekocht wird." I n den großen Traditionen 
der Schrödcr'schen nnd Ifsland'schen Schule ist er scholl nicht mehr ange­
wachsen, sondern in der Kritik ihrer Epigonen. Er f ragt sich leicht: ist 
denn das heutige Pnbliknm übcrhanpt angcthan nnd aufgelegt steh einer 
ganzen und nmfasscnden dramatischeu Gestaltung hinzugebe»? Und er muß 
sich leider in einer flüchtigen Betrachtung des Lebens diese Frage meisten-, 
thcils verneinend beantworten. Welcher Art sind aber jene untrüglichen 
Effectmittel? Meistens sogenannte Nuancen, gewisse kleine Pikantericn, 
frappireude Absonderlichfeiten, durchschnittlich weder im ganzen dramatischen 
Organismus des Stückes,'noch in der Notwendigkeit des darzustellenden 
Charakters bedingt. Stellen sie die dramatische Gestalt über das Nivean 
des Alltäglichen hinans? Veredeln sie.sie ästhetisch? Gerade dahin gehl 
ihr.Ziel am wenigsten. Das was sie „dramatische Natnrwahrhcil" uenilen, 
sncheu sie vorzugsweise in unwesentlichen Aeußerlichkeiten, und meinen mit 
diesem Herabziehen der idealsten oder doch großartigsten Gestalten des 
schöpferischen Dichtergeistes in die Sphäre des Gewöhnlichen eine wirtliche 
Vcrmittclnng der Poesie mit dem Leben herzustellen. Und dafür hat mall 
den ästhetischen Jargon mit dem klingenden Ausdruck „realistische Dalstel-
lnugswcise" bereichert. 

Den Ncignngcn des Pnbliknms kommt diese Verzerrung der drama­
tischen Knnst allerdings entgegen. Drang nnd Hast unseres Lebens ge­
wöhnen uns allerdings daran, den Illusionen Lebewohl zn sagen; der Mi ­
litarismus unserer Zeit aber nennt alle höheren Anschannngcn nur gar zu 
gern unpraktisch. Es findet bis zn einem gcwisscu Punkte darin selbst die 
Rechtfertigung für eine leichte VerlängnuuH moralischer Principe. So ge­
fallen natürlich dem großen Haufen jene Gestalten der realistischen Bühnen-
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virtuosen zu deren erhabener Sphäre mau nicht Mehr aufzublicken braucht, 
sondern welche mit einem gewissen Raffinement in die Atmosphäre des All­
täglichen herabgezogen werden. So gewöhnt auch das Theater die Massen 
daran, was eine volksschmcichelnde Presse mit ebensoviel Eiser als Erfolg 
predigt, nämlich alle außergewöhnlichen Verhältnisse nur in skeptischen Kam-
mcrdieuerperspectiven aufzufassen. Die sogenannte realistische Darstellnng, 
welcher hente die Mehrzahl der Darsteller und Bühnen huldigt, ist keine 
ehrliche nnd volksbildende Popnlaristrung des ächtpoetischen Dramas, son­
dern eine den schlechtesten Neigungen dienstbare Verstachung desselben nnd 
seine egoistische Profanirung. , . 

Zu vcrwuuderu ist es allerdings nicht, daß die deutsche Bühne so 
herunter gekommen, da sie keine nationale Pflege gesunden; die Schnld 
liegt in den allgemeinen Lebensverhältnissen. Die Schuld ihrer modernsten 

' Detcriorirnng liegt aber noch weiter in deni höchst allgemeinen Mangel allge­
meiner Bildung n-nter den Schanspielern nnd ihrer theilwelse gerechtfertigten, 
doch großeutheils unverschuldeten Isolirung im socialen Leben. Dazn kommt, 
daß in der Thal eine mächtige Entwickelnng eines, bestimmten darstellenden 
Talentes in der hentigen Theaterwelt zu den Seltenheiten gehört. Der 
Lebensgang der Schauspieler zwingt sie meistens stch unvorbereitet, oft um 
des liebeu Brodes willeu, iu alleu denkbaren Fächern umher zu bewegen; 
und daraus möchte» wir es erklären, daß die Darsteller für solche Fächer, 
zn denen eine wirkliche volle Begeisterung nnd die ganze HrNgabc an die 
Aufgabe gehört, kaum mehr ezistiren. Alle Bühnen groß nnd klein, 
schmachten nach Vertretern der wirklichen Lyrik in männlichen wie weiblichen 
Rolle». Ebenso fehlen fast überall die entsprechenden Vertreter des^edlen 
Heldeuthnms, der ächten Weiblichkeit, der poetischen Erhabenheit. Das 
Große nnd Gewaltige des vollen Mannes und des ächten Weibes, des 
wirklichen Jünglings nnd-der ächten Iungfran sind Elemente, welche von 
der modernen Bühne beinahe verschwanden. Das Bewußtsein dieses Man­
gels an großer und inniger Conception führt die Darsteller nnd Darstelle­
rinnen znr Anshülfe dnrch sogenanntes Charakterisieren, welches nnr allzn 
ost nichts weiter ist als eine Selbsttäuschung nnd die Blendung des Pub­
likums mit allerlei techuischen Hülfsmitteln. 

Haben uun weder die dramatischen Dichter nnsercr Gegenwart, noch 
anch die intelligenteren Bühnenleiter gegen solche innere nnd änßere Ent­
artung der dramatischen Knnst eine wohlthätige Reaction zn bewirken ge­
sucht? Was die Dichter anbelangt, so mögen die Anfänge einer solchen 
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Reaction vielleicht darin gesucht werden, daß die besten und tüchtigsten 
nnter ihnen sich in neuester Zeit von den complicirten und tünstlichen'Ver-
hältuifscu der modernen Historie und des Intrigueuspiels abgewendet 
haben, nm mit antiken Stoffen, unter einfacheren Lebensverhältnissen, 
große ethische Confiicte zn ihrer tragischen Eutwickeluug oder zn ihrer na­
türlichen Lösung hinzuführen. Um in der Theatersprache zn reden, so 
„fassen" allerdings diese Versuche beim größeren Publikum noch nicht; ,sie 
kommen nicht über den Achtungserfolg hinaus. Aber fehlt ihueu vielleicht 
uoch die rechte Form, um eine neue Epoche zu begründen, so sind sie im­
merhin als Symptome einer Wendung im Strome der Productiou höchst 
beachteuswerth. Auch die eigentliche Blüthezeit der wauderudeu Heroen 
uud der umherschweifenden Sterne scheint vorüber. Sie müssen sich bereits 
den kleinereu Bühueu zuwenden, während die größeren sich ihnen verschließen, 
nm, wenn auch mit vielleicht weniger glänzenden Kräften, ihr Ensemble 
fester zu fügeu uud durch desseu Gesammtwirknng oder durch Gcsammtgast-
spiele mehrerer Künstler die Dichtungen selber, nicht blos den einzelnen 
Darfteller zn Ehren zu briugen. 

Finden diese Reactionen znm Besseren einen Anklang im Publikum? 
Diese Frage wiegt schwer und die Reactionen unter den dramatischen Dich­
tern, wie unter den Bühnenleitern, znm Besseren sind vielleicht auch noch 
zu ueu, um sich bereits in Wirkuugeu auf das Publikum zu äußer». Wer 
aber die Literatur- und Kulturgeschichte einigermaßen verfolgt, der wird 
es anch bemerkt haben, daß gerade das Theater sehr hänfig die ersten 
Frühlingsboten einer neuen und frischeren Wendung des geistigen Lebens aus­
gehen läßt. Hoffen wir, daß auch diesmal jene Erfahrung sich bewahrheite. 
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Unsere GeldKlisis. 
(Schreiben an die Nedcution.) 

3 I i g a , den 23.,April. — Sie wünschten von mir eine Beleuchtung unserer 
Finanznoth nnd. der möglichen Wege und Mittel zn ihrer Beseitigung. 
Wie verkantet, fehlt es in laufender Zeit nicht an bezüglichen Projcctcn 
von Bernfcncn nnd Unberufenen, die an maßgebender'Stelle sich Gehör 
zn schaffen wetteifern. Ich zweifle, daß die Baltische Monatsschrift in ähn­
licher Weise vorzngehen Veranlassung habe; wenn aber wenigstens die all­
gemeinen Principicn aufgestellt werden, nach denen unsere Lage M beur-
thcileu ist, so komite damit vielen Ihrer Leser in der That gedient sein, 
nnd es mag daher in möglichster Kürze und Bündigkeit versucht werden. 

Unsere finanziellen Bedrängnisse haben ihren wesentlichsten Grund in 
der. Entwcrthnug und Unsicherheit nnsers obligatorischen Preismaßes und 
Zahlungsmittels, nnsercs Geldes. Der Werth des Geldes muß ein fester, 
unveränderlicher sein. Diese Eigenschaft hat nur das aus Gold und Silber 
nach bestimmtem Schrot und Koru geprägte Geld, die klingende Münze. 
Das Papiergeld hat nur insofern einen festen und sichern Werth, als es 
jederzeit gegen klingende Münze umgewechselt werden kann. Der Werth 
des Papiergeldes schwindet in demselben Maße, wie' die Gewißheit oder 
Wahrscheinlichkeit einer solchen Umwcchselnng. Keine menschliche Macht 
kann dieses natürliche Gesetz aufheben. Kein Zwangsconrs kann dem Pa­
piergelde einen höhcrn Werth geben, als demselben nach diesem Gesetze 
zukommt. Der Zwangsconrs kann das Papiergeld als Zahlungsmittel in 
Umlcmf erhalten, aber nicht die Entwerthnng desselben verhindern. Die 
Entwerthnng des Papiergeldes offenbart sich bei der Umwechselnng gegen 
ausländisches Geld (im Wechselkurse) und in der Preissteigerung aller 
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Dinge, zuerst des Arbeitslohnes nud der primitiven Lebensbedürfnisse. 
Die Thcnrmig -des Arbeitslohnes lähmt die productive Thatigkcit; die 
Thcurnng der Lebensbedürfnisse verhindert die Ansammlung von Ersparnissen. 
I n beiden Richtungen beeinträchtigt die Thenrnng das Nationalvermögen,-
die Capitalbilduug. Unsicherheit des Geldwerths ist Unsicherheit aller auf 
Geldzahlung hiuauslaufenden Verträge uud Eigcuthumsrechtc. - Uusicherheit 
des Geldwerthcs untergräbt daher ,das geschäftliche Vertraue», nnd den 
Credit uud verscheucht das Capital. Die Sicherheit eines dargeliehenen 
Kapitals wird nicht dnrch die Zahluugsfähigkeit des Schulducrö allein be­
dingt; es gehört dazu auch die Gewißheit, daß das Geld, welches zurück­
gezahlt wird, nicht schlechter sein werde, als das Geld, welches dargeliehen 
wurde, Wo diese Gewißheit fehlt uud die Capitalicn der Gefahr ausge­
setzt sind, durch die Eutwcrthuug des Zahlungsmittels decimnt zu werden, 
ziehen sich dieselben von den Unternehmungen und vom Geldmärkte zurück; 

-sie suchen ciue größere Sicherheit, sie waudcru ans dem Lande. Durch 
Eutzichung fremder und Answaudcrung eigener Capitalicn, dnrch Ver­
luste au dcu Wechselcourscu und beim Sinke» aller Staatspapiere nnd 
Acticn, endlich dnrch die Entwerthnng des Geldes an sich, siud die Ncs-
sonrcen des Landes an beweglichem Capital in wcuigen Iahrcu bedeutend 
geschmälert worden; der Credit ist also nicht mehr im Staude, unt der er­
forderlichen Leichtigkeit die Capitalien herbeizuschaffen nnd flüssig zu Kalten, 
dcreu die volkswirtschaftliche Thatigkcit jetzt mehr denn je bedarf. Unser 
Leidcu ist Maugel an Capital nnd Lähmuug des Credit. Daß es so 
gekommen, mag zu beklagen sein, hat aber nichts Auffallendes. Wir machen 
dabei' dieselbe Erfahrung wie jene Länder, welche ebenso wie wir sich dnrch 
die Macht der Umstände haben bestimmen lasscu, dcu fcstcu Boden eines 
metallischen Geldwerths zu verlassen. Die Natur, des Papiergeldes und 
des Zwangsconrscs bleibt sich überall gleich uud wn köuuen uns nicht den -
uatürlichcu Gesetze« des volkswirtschaftlichen Lebens entziehen. Daher 
läßt sich anch mit mathematischer Gewißheit voraussagen, daß »vir über die 
gedrückte Lage des Geldmarktes nnd Crcdits nicht hinwegkommen werden, 
bis eine feste uud sichere Geldbasis wieder eingeführt oder wenigstens in 
unzweifelhafte, nicht zu ferne > Aussicht .gestellt ist. Nur auf dem Fun­
damente eines gesicherten Geldwerths kann der Credit seine volkswirth? 
schaftliche Fuuction erfüllen und iu ausreichendem Maße die Capitalicn 
heranziehen und.in Umlanf halten, welche die prodnctive Thätigkeit nach 
allen Richtungen hin anregen nnd beleben sollen. 
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Unter Wiederherstellung einer festen Geldbasts kann, sofern-man den 
Staatscrcdit aufrechterhalten nnd Erschüttern!!gen der allgemeinen Wohl­
fahrt vermeiden will, nichts anderes verstanden werden, als die Zurückfüh-
rung der Reichscreditbillete zu ihrer ursprünglichen freiwilligen Parität mit 
der klingenden. Münze. Diese Paritat kann nnr eintreten und verbürgt 
bleiben, wenn der Zwangsconrs aufgehoben uud dagegen die Gelegenheit 
geboten wird, die Reichscreditbillete ans Verlangen gegen klingende Münze, 
Rubel für Rubel, umzuwechseln. Zwangsconrs, ist mit Sicherheit des 
Geldwerths durchaus unvereinbar. 

Finanzielle Projecte, welche nicht die Wiederherstellung einer solchen 
festen Meldbasis, einer solchen Parität der Reichscreditbillete mit der klin­
genden Münze bezwecken, verratheu ein mangelndes Verständniß dieser 
brennenden Frage. Ihre Schöpfer ergehen sich entweder in Illusionen, 
welche ans Diesem ernsten und praktischen Gebiete nnr Unheil bringen können, 
oder sie verwechseln Ursache nnd Wirlnng, indem sie die Krankheit dur'ch 
Operationen beseitigen zn können meinen, welche nnr gegen die Symptome 
derselben gerichtet sind. Das Verschwinden der klingenden Münze, der niedrige 
Stand nnd die heftigen Schwankungen des Wechselconrses, der hohe Dis-
conto, der Geldmangel, die Theurung, die Unzulänglichkeit des Einkommens, 
der abnehmende Handel, der Mißcredit, die Geschäftsstockungen u. f. w. 
bilden eine zusammenhängende Kette von Erscheinungen, die immer aus 
der Entwerthuug nnd Unsicherheit des obligatorischen Zahlungsmittels und 
aus dem Mangel einer festen metallischen Geldbasis hervorgegangen sind 
nnd immer mit Notwendigkeit daraus hervorgehen werden. 

Wir stehen an einem Wendepunkte nnd hoffen, uns bald, zur Wieder­
kehr befriedigender Zustände nnseres Geld- und Creditwesens Glück wün-. 
schen zu können. Der Utas vom 14. April- d. I . ist der Anfang zu einer 
neuen Ordnuug der Dinge. Die Herstellung einer festen Grundlage für 
die Geldcirculation vermittelst Umwechselnng der Reichscreditbillete gegen 
klingende Münze wird darin als das Ziel bezeichnet, wohin die Opera­
tionen der Finanzverwaltung gerichtet sein sollen. Es bleibt darnach nnr 
zu wünschen übrig, daß es der Finanzverwaltung, aller etwanigen Anfech-
tuMttr-Ungeachtet, gelingen möge,.dieses Ziel unbeirrt im Auge zn behalten 
M « W M l f geeignetsten Mittel baldmöglichst.zn erreichen. 

i Mi«,l. ^«„,!<. ! , / 
V ^ " " ^ V . . Redacteme: 

_ ^ > ^ TH.'Bötticher. A. Faltin.. G. Berkholz. 
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